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Vorrede.
OMeder Schriftſteller, der ſeine AbſichtVJ nicht verfehlen will, muß fur eine ge

wiſſe, beſtimmte Claſſe von Leſern ſchreiben,

und ihre Bedurfniſſe und Angelegenheiten
bey ſeiner Arbeit nie aus dem Geſichte ver—

lieren. Dieſe Andachtsubungen und Ge—
bete ſind für nachdenkende und gutge—
ſinnte Chriſten, und fur die alleine, ge—
ſchnrieben. Denn nur die ſind der Andacht

und des Gebets eigentlich fahig. Nur die
konnen in das, was ich ihnen vorgedacht

und vorempfunden habe, von ganzem Her—
zen einſtimmen. Und wenn auch viele von
ihnen weit tiefer denken und weit ſtarker em.
pfinden: ſo werden ſie doch, wie ich hoffe,

nichts mit ihrer Denkungs und Empfin«s
dungsart ſtreitendes hier antreffen; nichts,
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iv Vorrede.
woran ihr Verſtand und ihr Herz keinen
Antheil nehmen konnten.

Doch, ich muß die Elaſſe von Leſern,
die ich mir gedacht und bey meiner Arbeit oft
vorgeſtellt habe, etwas genauer beſtimmen.

Diuch nachdenkende Chriſten verſtehe
ich ſolche, die ſich mit dem, beſſern oder
ſchlechtern, Unterrichte, den ſie in ihrr
Kindheit und erſten Jugend erhalten haben,
nicht befriedigen, die Lehren der Kirchenge
ſellſchaft, zu welcher ſie gehoren, nicht blind
lings und ohne Prufung annehmen, ſondern

uber das, was ſie gehort, geleſen, gelernt
haben, ſelbſt denken, und in der Erkenntniß
der Wahrheit immer weiter zu kommen

ſuchen; ſolche, die vielleicht oft und lange
gezweifelt haben, und ſich nun mit Weglaſ
ſung aller ſtreitigen Fragen, aller verſchiede—

nen Meynungen, welche Chriſten von Chri.
ſten trennen, blos an das Weſentliche der
Religion und des Chriſtenthums, oder an
dasjenige halten, was alle Chriſten gemein
ſchaftlich bekennen und glauben, und ſich
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Vorrede. v
darinnen immer mehr zu befeſtigen, und daſ—

ſelbe mit ihrem ganzen Gedanken- und Em
pfindungsſyſteme immer inniger zu verbinden

ſuchen. Als nachdenkenden Chriſten iſt es
ihnen mehr um genau beſtimmte, richtige

Vorſtellungen, als um dunkle Bilder zu
thun, wenn gleich dieſe vielleicht ſtarkere
Empfindungen erregen ſollten. Als nach
denkende Chtiſten laſſen ſie auch vieles, was

ihre Faſſung uberſteigt, oder wovon ſie
keine hinlangliche Gewißheit erlangen kon
nen, unentſchieden; ohne daß ihre Gemuths
runhe, oder ihre Tugend darunter litte.

Durch guitgeſinnte Chriſten verſtehe
ich ſolche, denen Religion und Chriſtenthum

wirklich wichtig, und wahres Bedurfniß des
Verſtandes und des Herzens ſind; die nicht
aus Pflicht, ſondern aus Neigung daruber
nachdenken und ſich mit Andachtsubungen

beſchafftigen; ſolche, deren herrſchende Ge—

ſinnungen wirklich richtig und gut ſind;
bey denen die Vernunft die Oberhand uber

die Sinnlichkrit hat; in deren Herzen Got
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tesliebe und Menſchenliebe, die Liebe zu al—
lem, was wahr und ſchon und recht und gut
iſt, das llebergewicht uber alle andere Triebe

und Neigungen haben; die alſo zwar irren
und fehlen, aber nicht vorſetzlich ſundigen,
die wohl zuweilen verdroſſen und trage im

Gulten, aber doch nie ganz gleichgultig gegen

Pflicht und Tugend werden, und die, wenn
ſie ja das Ingluck haben; zuweilen zu ſun
digen, das heißt, die gdttlichen Geſetze oder

die Vorſchriften ihres Gewiſſens mit Wiſſen

und Willen zu ubertreten, doch nur ſelten
ſich ſo weit vergehen, und ſobald ſie deſſen

gewahr werden, unverzuglich von ihren
Jrrwegen zuruckkehren. Solchen gutge
ſinnten Chriſten kann ich alſo nicht taglich
Gundenbekenntniſſe in den Mund legen;
ſolche Chriſten kann ich nicht als Menſchen
denken und reden laſſen, deren Geſinnungen
und Neigungen verkehrt, deren Handlungen

boſe ſind, und die ſich immer wegen jener
und dieſer anqgſtigen und furchten muſſen.

So gewohnlich ſolche Vorſtellungsarten in

den
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den meiſten dindachtsbuchern ſind, ſo gewiß

iſt es, daß ſie mit dem Geiſte und der Ab—
ſicht des Chriſtenthums, und mit dem wirk—

lichen Gemuthszuſtande gutgeſinnter und
dabey nachdenkender Chriſten ſtreiten; und
Andachtsubungen, die ſich nicht auf Wahr
heit grunden, konnen doch gewiß um ſo viel

weniger Werth haben, um ſo viel weniger
Gott von uns verlanget, daß wir uns fur

etwas anders halten, oder vor ihm ausge—

ben ſollen, als wir wirklich ſind.) Viel—
leicht wird dieſes manchem Wirkung eines
geiſtlichen Stolzes zu ſeyn ſcheinen. Aber
Stolz hat nicht Wahrheit, ſondern Lugen
zum Grunde; und je weiſer und beſſer der
nachdenkende Chriſt iſt, deſto weniger
kann er ſtolz ſeyn. Niemand empfindet es

lebhafter als er, daß alles, alles gute, was

.4 er

Wan vergleiche uber dieſes, ſo wie uber verſchiedene
andere ſchadliche Vorurtheile dieſer Art eine ſo

eben erſchienene Schrift, uuter dem Titel: Pru
fung einiger theils falſchen, theils miſverſtan
denen Grundſatze und Lebensregeln in Reli—
gionsſachen. 1783. Winterthur, bey Eteiner.
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er iſt und hat und thut, von, Gott iſt und
kommt und durch ſeine Kraft geſchieht. Wie

konnte er da ſtolz ſeyn? Waohre Religioſitat

und Stolz ſind eben ſo widerſprecheude
Dinge, als kiecht und Finſterniß.

Das ſind die nachdenkenden und gut—
geſinnten Chriſten, an welche ich bey die

ſen Andachtsubungen und Gebeten vornehm
lich gedacht, und mit welchen ich mich da

bey im Geiſte vereiniget habe. Freylich
durfen und werden ſie ſich an ſolche Formu.

lare nicht ſclaviſch binden. Aber auch ſie;
haben doch zuweilen eines Vorgangers im.
Denken, oder eines Mitdenkers vonnothen,

der ſie zu dieſem Geſchaffte ermuntere, oder

ihnen daſſelbe erleichtere. Keiner von uns

iſt immer gleich gnt zur Andacht geſtimmt.
Die. Geſchaffte und Zerſtreuungen dieſes Le
bens ſind uns allen in dieſer Abſicht mehr
oder weniger hinderlich. Und dann, haben
wir es doch gern, wenn uns ein Freund, ein
Mictverehrer Gottes und Jeſu Chriſti, auf
unſre genjeinſchaftlichen Bedurfniſſz und An

gelegen
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Vorrede. ix
gelegenheiten aufmerkſam machet, und zur
Sammlung des Gemuths und zum Ernſte
erwecket, und Gedanken und Empfindungen
in uns veranlaſſet, deren Wahrheit und Se—
ligkeit wir ſo oft erfahren haben. Mochte

ich bey vielen meiner Leſer die Stelle eines
ſolchen Freundes vertreten konnen!

Sollten auch leichtſinnige und un—
gebeſſerte Menſchen dieſes Buch gebrau—

chen: ſo werden ſie bald finden, daß hier

Geſinnungen und Empfindungen ausge—
druckt werben, die ihnen großtentheils fremde

ſind. Und doch werden ſie es ſchwerlich
laugnen konnen, daß dieſe Geſinnungen
und Empfindungen wahr, ſchon, edel, daß

fie des Menſchen wurdig ſind, und daß ſie
denjenigen, den ſie beſeelen, auf mancher—

ley Weiſe beſſern, beruhigen, beſeligen muſ—
ſen. Und ſollte dieß nicht unter dem gott—
lichen Segen, in günſtigen Umſtanden, in

der Stunde des Ernſtes und der feherlichen

Stille, ein Mittel ſeyn konnen, ſie zum

5 Nach—
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Nachdenken und zu beſſern Geſinnungen zu

erwecken?
Noch muß ich einige kurzere Anmerkun—

gen zur richtigen Beurtheilung und zum beſ.
ſern Gebrauche dieſer Andachtsubungen hin

zufugen.
Ein Andachtsbuch darf nicht ſowohl um

ſtandlicher Unterricht in den Lehren der
Weisheit und der Religion, als vielmehr
lebhafte Erinnerung und gewiſſenhafte An

wendung auf ſich ſelbſt ſeyn.

Nicht jedes Gebet, nicht jede Andachts.
ubung ſchicket ſich fur die jedesmalige Stim

mung, oder den beſondern Gemuthszuſtand
des Betenden. Aber der Nachdenkende
wird es bald gewahr werden, ob ſich itzt
dieſe, oder andere Empfindungen fur ihn“
ſchicken, und, wenn der Jnhalt des Gebets,

oder der Betrachtung, nicht allgemejn iſt,
diejenigen fur ſich wahlen, wo er am /vdllig

ſten mit einſtimmen kann.

Beſondere Feſtandachten, die Abend
mahlsfeyer ausgenommen, finden die keſer,

hier
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hier nicht, theils, weil ſchon in meinen
Anreden und Gebeten, zum Gebrau—
che bey dem gemeinſchaftlichen Gottes-
dienſte, die 1777. herausgekommen, aus—

fuhrliche Betrachtungen auf alle chriſtliche
Feſttage enthalten ſind, die eben ſo gut zur
Erweckung und Unterhaltung der Privat—

andacht dienen konnen; theils weil ich in die
ſer Abſicht: ein anderes erſt neuerlich erſchie—
nenes Andachtsbuch meinen Leſern empfeh

len kann, das vorzuglich fur nachdenkende

Chriſten geſchrieben iſt. Es heißt: Timo
theus, zur Erweckung und Beforde
rung der Andacht nachdenkender Ehri—
ſten an den geheiligten Tagen ihrer
Religion. Leipzig r783. bey Weidmanns
Erben und Reich.

Vielleicht mochten die vielen Selbſt—
prufungen, die ſich in dieſem Andachts—
buche finden, manchen befremden, oder ihm

zu ſtrenge ſcheinen. Allein, wem ſolche
Selbſtprufungen zu ernſthaft und zu um—
ſtandlich vorkommen, der ſage nicht, daß er

nach
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uach wahrer, chriſtlicher Vollkommenheit
und Gluckſeligkeit ſtrebe. Ohne jene iſt dieſe
nicht moglich. Unpartheyiſche und gewiſſen—

hafte Selbſtprufung, von dem lebhaften Ge—
danken an die Gegenwart Gottes belebet und

geleitet, iſt in vielen Fallen das beſte Gebet;

ein Gott viel gefalligeres und uns viel heil—
ſameres Gebet, als die meiſten ſogenannten

Bußgebete, wo man ganze Reihen von Sun
den bekennet, vor Gott daruber wehklaget,
ihn mit den beweglichſten Worten um Verzei

hung bittet, ſolches vielleicht taglich wieder—

holet, und dann ſeine Pflicht dadurch erfullt
und Vergebung der Sunden erlangt zu haben

glanbet.
ueberhaupt bitte ich meine Leſer, die

Beſtimmung dieſes Buchs flur nachdenken

de und gutgeſinnte Chriſten nicht aus dem
Geſichte zu verlieren, wenn ſie daſſelbe richtig
beurtheilen und mit Nutzen gebrauchen wollen.

keipzig, im Februar 1785.
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1rachdenken, vernunftiges Nachdenken iſt biedi Mutted ber Weisheit, die vertrauteſte Freun—

JFinn der Tugend, die vornehmſte Quelle der menſch—
lUichen Gluckſeligkeit. Dafur iſt es von weiſen und
guten Menſchen zu allen Zeiten erkannt worden, und

noch itzt behauptet es dieſen Ruhm. Deſſen unge—
achtet iſt dieſes Nachdenken vielen Menſchen ganz

fremde, und fallt den meiſten ſehr ſchwer.
Wirr denken freylich alle; wir denken immer;

der Richtgelehrte ſowohl als der Gelehrte, der Muſ—
ſigganger ſowohl als der geſchafftige Mann. Den—
ken machet das Leben der Seele, ſo wie Bewegung

das Leben des Korpers aus. Jenes iſt zum Theil
eben ſo unwillkuhrlich als dieſe: gar nicht zu denken,

oder gewiſſe Gedanken ganz zu unterdrucken, ſteht
noch weniger in unſrer Gewalt, als den Lauf des
Blutes oder andrer Safte unſers Korpers zu hem
men. Unauthorlich erh ilten wir ſtarkere oder ſchwa
chere Eindrucke von den außern Dingen, die uns
umgeben, und von den Veranderungen, die in uns
vorgehen; und dieſes alles ſtellen wir uns dunller

oder heller vor, und dieſes alles trennen oder ver—
binden, billigen oder mißbilligen wir in unſern Vor

AMa ſttllun



4 Was heißt nachdenken?
ſtellungen. Und das thun wir wachend und ſchlafend,
wenn wir arbeiten und wenn wir ruhen, wenn wir
allein und wenn wir in Geſellſchaft mit andern ſind.
Wir denken alſo immer, ſo wie wir immer Odem
hohlen. und unſre Gedanken folgen eben ſo unun
teroro hen auf einauder, als die innern uns unſicht—
baren Bewegun gen uunſrer feſten und fluſſigen Theile.

Aber gemeiniglich denken wir ſo geſchwinde, ſo
fluchtig, ſo unachtſam, daß wir es ſelbſt kaum ge—

wahr werden, daß wir uns deſſen nicht recht bewußt
ſind, daß die Gedanken eben ſo leicht wieder ver—
ſchwinden, als ſie entſtehen, und keine merkliche
Spur von ſich zurucklaſſen.

Wir denken alſo ſehr oft ohne nachzudenken?
wir uberlegen vergleichungsweiſe nur ſelten das, was

wir gedacht haben. Und eben dieß iſt die Urſache,
warum es unſern Gedanken ſo oft an Licht und Le

ben, an Wabrheit und Gewißheit, an Ordnung und
Feſtigkeit, und uns ſelbſt ſo oft an Ueberzeugung und
Kraft fehlet; warum wir ſo oft in uuſern Meynun«.
gen und Urtheilen ſchwanken; und watum Wiſſen
und Thun, Glauben und nach dem Glauben leben
ſo felten mit einander verbunden iſt.

Wollen wir dieſe Fehler vermeiden; wollen wir
uns zum Nachodenken erwecken, uns daſſelbe erleich

tern, und uns mit dieſem edlen und wichtigen Ge—
ſchaffte vertraut machen: ſo muſſen wir daſſelbe vor

allen Dingen kennen lernen. Wir muſſen wiſſen,
wie wir es anfangen und was wir thun muſſen, um
auf eint vernunftige Weiſe uber irgend etwas, und
insbeſoudere uber Religionsſachen nachzudenken.

Und



Was heißt nachdenken? 5
Und darauf wollen wir itzt unſere ganze Aufmerkſam

keit richten.
Worinn beſteht alſo das Nachdenken? was

gehoret alles dazu? wie und wann denket man
wirklich über etwas nach?

Vachdenken heißt uberhaupt, wie es das Wort
ſelbſt anzeiget, uber das, was man ſchon gedacht,
ſich ſchon vorgeſtellt hat, wieder denken, noch ein
mal denken, umſtandlicher, anhaltender, ausfuhr—
licher, daruber denken, und ſolches mit, Vorſatz und
mit Bewußtſeyn thun, es in der Abſicht thun, um
ſich bey dieſen Gedanken langer zu verweilen, ſie mehr

zu zergliedern und aus einander zu ſetzen, ſich die
Sache, die man gedacht, oder woruber man gedacht
hat, deutlicher vorzuſtellen, ſie nach allen ikren Thei
len, nach ihren Grunden und Folgen kennen zu ler—

nen, ſie mit andern zu vergleichen, ihre Verhaltniſſe
gegen uns, oder gegen andere Dinge zu bemerken,

und daraus Schluſſe in Abſicht auf unſer Perhalten
oder auf unſere Gluckſeligkeit zu machen.

Z. B. Gott iſt gut. Das iſt ein Gedanke, den
wir gewiß oft gehabt, oft gedacht, uber den wir aber

vielleicht nicht oft nachgedacht haben. Wollen wir
das thun, wollen wir uber dieſen Gedanken nachhen
ken, ſo muſſen wir dabey ſtehen bleiben, ihn von
allen Seiten betrachten, ſehen, was er alles in ſich
faſſet, und dieſe oder dergleichen Ueberlegungen bey

uns ſelbſt anſtellen: was heißt denn gut ſeyn? wor—
inn beſteht, wodurch offenbaret ſich wohl die Gute
eines verſtandigen Weſens? wie iſt es gegen andere
geſinnt, wie verhalt es ſich gegen andere? was
machet der Anblick des Elendes, oder der Gluckſelig

A3 keit



6 Was heißt nachdenken?
keit anderer fur Eindrucke auf daſſelbe? Und wodurch
hat Gott ſeine Gute geoffenbaret? habe ich etwa ſelbſt
Beweiſe ſeines Wohlwollens und ſeiner Wohlthatig
keit gegen mich empfangen? welches ſind dieſe Be-
weiſe? wie konnen ſie mit den Schmerzen und Leiden
beſtehen, die mich zuweilen getroffen haben? Sollte
die Gute Gottes nicht große Vorzuge vor der menſch

lichen haben? wird ſie nicht viel weiſer, viel unpar—
theyiſcher, viel geſchafftiger, viel ausharrender als
dieſe ſeyn? Und wenn ſie das iſt, was kann ich wohl
fur Schluſſe daraus ziehen? was fur Erſcheinungen
kann ich mir wohl daraus erkiaren? wird ſie nicht
weit mehr Dinge, weit großere Abſichten umfaſſen,
als ich zu uberſehen vermag? wird ſie nicht oft bey
der Austheilung ihrer Wohlthaten ſolchen Grunden

und Regeln folgen, die mir ſeltſam ſcheinen? wird
ſie nicht ſehr oft mir und andern Dinge verweigern
muſſen, die wir fur ſehr gut und begehrenswurdig
halten? u. ſ. w.

Nachdenken heißt auch, durch die wiederholte
Vorſtellung und Ueberlegung deſſen, was man ſchon
weiß und gedacht hat, ſich bemuhen, andere Dinge
zu entdecken, oder kennen zu lernen, die man noch
nicht weiß, oder wovon man doch nur eine ganz dunkle
Vorſtellung hat, oder in Anſehung welcher man noch

ungewiß iſt, ob ſie wahr oder falſch, ſo oder anders
beſchaffen ſeyn. Jn dieſem Falle nimmt man ge
wiſſe Dinge an, ſetzet gewiſſe Dinge zum Grunde,
die man aus eigner Erfahrung, oder aus den glaub—
wurdigen Zeugniſſen anderer Menſchen, oder aus

andern, in der Natur der Sache ſelbſt liegenden
Grunden weiß, und fraget ſich dann: wenn nun

dieſe
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dieſe Dinge ſo ſind und ſich ſo verhalten, was fur
eine Bewandniß mag es wohl mit jenen Dingen
haben, die zu den erſtern zu gehoren, oder ihnen
ahnlich zu ſeyn ſcheinen? Stehen ſie wirklich m Ver—
bindung mit einander? und in welcher Verbindung?
folget etwa eines als Wirkung, oder Abſicht, oeer
Bedinguna, oder nur zufalligerweiſe aus dem an—
dern? Jſt das, was in dem einen Falle wahr iſt,
nicht auch in dem andern wahr? Oder widerſprechen
ſich vielleicht dieſe Dinge? Hebt eins das andere auf?
kaſſen ſie ſich nicht zuglelch denken? D

So weiß ich z. B. daß Gott gutig, daß er die
Liebe ſelbſt iſt: das ſagt mir die Narur und die
Schrift; und mein eigenes Herz wurde ſich emporen,

wennu ich mir das vollkommenſte Weſen anders vor—
ſtellen wollte. Und welche Aufſchluſſe von andern
Wahrheiten giebt mir das wohl? wozu hat denn
wohl Gott ſeine Geſchopfe beſtimmt? Sollte er wohl
irgend eines zu einem immerwahrenden Elende be—
ſtimmt haben? Sollte er wohl irgend eines um ſol.
cher Mangel willen ſtrafen, an welchen es nicht

ſchuld iſt, oder ihm dieſelben nie verguten? wie
kounte er da noch die Liebe ſelbſt ſeyn? Was wird er
wohl ferner von ſeinen Geſchopfen fordern? wird er
wohl unmogliche Dinge, Dinge, die uher ibre Krafte
erhaäben ſind, von ihnen fordern? Laßt ſich das mit
der hochſten Gute vereinbaren? Was durfen endlich
wohl ſtine Geſchopfe von ihm erwaricn? Durfen
ſie nicht alle die großte Gluckſeligkeit von ihm erwar

ten, deren ſie fahig ſind? Kann eine allmachtige
Gute weniger als dieſes thun?

Ai4 Doch
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Doch wir wollen uns die Beſchafftigungen des
menſchlichen Geiſtes, der uber etwas, und insbe—
ſondere uber moraliſche und Religivnsſachen nachden
ket, noch beſtimmter und deutlicher vorzuſtellen ſu—
chen. Sein Nachdenken hat gememiglich die Unter
ſuchung einiger oder aller folgenden Fragen zum Ge
genſtande und zur Abſicht: was iſt dieſe Sache und
wie iſt ſie beſchaffen? Was folget daraus? Jſt das
wahr und gewiff, und warum iſt es ſo? Jn was
fur einem Verhaltniſſe ſteht es gegen mich und meine

Gluckſeligkeit? wie muß ich mich dagegen verhalten?
Durch das Nachdenken und die Ueberlegung ſuchen
wir namlich unſre Vorſttllungen und Begriffe von
den Diugen deutlicher, vollſtandiger, gewiſſer, in
tereſſanter und brauchbarer fur uns zu machen.

Alſo erſt deutlicher, indem wir uns fragen:
was iſt eigentlich dieſe Sache? woraus leſteh! ſie?
woraus iſt ſie zuſammengefetzt? was gehoret noth
wendig und weſentlich dazu? was iſt nur zufalliger—
weiſe dabey? was fur Eigenſchaften, was fur Krafte
und Wirkungen hat ſie? was unterſcheidet ſie von
aundern Dingen? u. ſ. w. Wos iſt alſo z. B. Mora
litat? was ſind moraliſche Bandlungen? Das

weiß ich, daß es etwas iſt, welches unter allen Ge
ſchopfen bes Erdbodens nur den Menſchen zukommt,
nur von Menſchen erwartet und gefordert wird. Die

Thiere konnen nicht moraliſch handeln. Aber ſie
verrichten doch Handlungen, die jhnen, oder uns
angenehm oder unangenehm ſind, die ihnen, oder
uns Rutzen ober Schaden bringen. Alſo, daß uns
eine Handlung angenehm oder unangenehm, nutzlich
oder ſchablich iſt, das machet ſie noch nicht zur

maora
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moraliſchen Handlung; nicht zu einer Handlung, die
uns zugerechnet werden kann, die Lob oder Tadel,

Belohnung oder Strafe verdienet. Was kann denn
der Menſch bey ſeinen Handlungen thun, das die
Thiere des Feldes nicht thun konnen? Wodurch er
hebt er ſich da uber dieſelben? Er kann uber die
Grunde, uber die nahern und entferntern Folgen ſei—

ner Handlungen nachdenken; er kann ſie mit den Ver—
haltniſſen, in welchen er gegen andre ſteht, er kann
ſie mit den Regeln der Wahrheit, der Ordnung, des
allgemeinen Beſten vergleichen und nach denſelben ein

richten; er kann daben auf ausdruckliche Geſetze ſehen

und dieſelben befolgen. Er kann alſo ſich ſelbſt nach
Einſichten, nach deutlich erkannten Grunden beſtim-
men, und ohne Ruckſicht auf auftert Annehmlichkei—
ten und Vortheile, auf gegenwartige Empfindungen,
das thun, was er fur recht und gut halt, was mit
dben Regeln, die er als Geſetze kennet und verehret,
ubereinſtimmet; und wenn er das thut, ſo hatfdelt er
als ein vernunftiges, moraliſches, als ein moraliſch

gutes Geſchopf. Die Moralitat unſrer Handlungen
beſteht alſo wohl uberhaupt in ihrer Uebereinſtim—
mung oder Nichtubereinſtimmung mit den uns be—
kannten Geſetzen unſers Verhaltens, ſie mögen ſich
auf die Natur der Dinge, oder auf den ausdrucklich
geoffenbarten Willen Gottes grunden.

Ein anderes Beyſpiel, wie man durch Nachden.
ken ſeine Begriffe aus einander zu ſetzen, und dentli—

cher zu machen ſuchet, ſey der Beqriff der Tugend. Da

entſtehen etwa ſolche Ueberlegungen:; was iſt denn ei—

gentlich die Tugend, von der ſo viele Menſchen reden,

und die ſo wenige beſitzen? Beſteht ſie blos in einzel-

A5 nen
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nen guten Handlungen? Aher den nennet man ja nicht
tugendhaft, der nur ſelten Gutes und gememiglich

Boſes thut; den nicht wohlthatig, der einmal einem

Armen ein reiches Geſchenk giebt, und dann wieder
gegen zehn andre hart und unerbittlich iſt; den nicht
ſanftmuthig, der einmal ſeinen Zorn zur uckhalt, und
ihm zehnmal den freyen Lauf laßt. Oder beſteht die
Tugend darinn, daß man gewiſſe Arten von Fehleru

vermeidet, und ſich gewiſſer Arten des moraliſchen
Guten befleißiget, ohne ſich in andern Abſichten ſo
genau an die Geſetze zu binden? Aber verdienet wohl

der Maßige, der zualeich aeizig, der Freygebige, der
unmaßig, der Andachtige, der hart und lieblos, der

Saanfte und Gutige, der ein Wolluſtling iſt, den Na-
men eines Tugendhaften? Oder ſollte ihn wohl der
verdienen, der zwar viele aute Handlungen verrichtet,
aber ſie aus Noth, aus Eitelkeit, aus niedrigem Ei—
gennutz, aus knechtiſcher Furcht vor der Strafe ver
richtet? Die Tugend drucket doch einen gewiſſen Adel

von Geſinnungen und Handlungen aus, der damit
nicht beſtehen kann. Zur Tugend muß alſo wohl we
ſentlich gehoren, daß man das Gute ſelbſt liebe; daß
man alles Gute, daß man es zu allen Zeiten, und in
allen Uniſtanden liebe; daß man es auf eine entſchie—

dene Art und mehr als alles andere, mehr als Sin—
nesluſt und außere Vorzuge liebt; daß man es immer
gern und willig thue, und ſich daruber freue, wenn
man es gethan hat. Die Tugend iſt alſo wohl eine
gewiſſe Denkens- und Sinnesart, die den Menſchen
ſtets beſeelen und ſein ganzes Verhalten regieren muß.

Eint zweyte Beſchafftigung des nachdenkenden
Menſchen, wodurch er ſeine Btgriffe vollſtandiger

und
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und fruchtbarer zu machen ſuchet, iſt die, daß er
Bey ſich ſelbſt uberleget, was wohl aus dem, was er
weiß, was er alaubet, aus dieſem oder jenem Satze,
aus dieſer oder jener Lehre folge? was man daraus
ſchließen konne? welche Aufſchluſſe ſie uns uber an—
dere Dinge geben? was fur Anwendungen ſich davon
machen laſſen? Alſo, was folget z. B. aus jenem
Begriffe von der Moralitat des Menſchen und ſeiner
Handlungen? Es folget daraus, daß ich verpflichtet
vin, mich, ſelbſt, meine Krafte, meine Beſtimmung,
meine Verhaltniſſe gegen andere, den Willen Gottes
in der Natur und in der Schrift immer beſſer kennen
zu lernen, und alle dieſe Dinge nie aus dem Gerſichte
zu verlieren. Es folget daraus, daß ich nicht blind—
lings, nicht unbedachtſam, nicht nach bloßen Trieben
handeln, nicht blos auſ das, was mir angenehm
vder unangenehm iſt, ſehen, nicht gleich dem Thiere
bey dem gegenwartigen Augenblicke ſtehen, und dem
erſten Anſtoße oder Eindrucke folgen darf; ſondern daß

ich jede Sache uberlegen, mich nur nach reifer Ueber—
legung entſchließen, mich genau nach den mir vorge—

ſchriebenen Geſetzen richten, und das Gegenwartige
und Zukunftige mit einander verbinden muß, wenn
ith als ein moraliſches Geſchopf handeln, wenn ich
von meinem Verhalten Rechenſchaft geben und einer
Belohnung fahig ſeyn ſoll.

Was folget ferner aus jenem Beariffe von der
Tugend? Es folget daraus, daß die Tugend ein
unzertrennliches Ganzes, daß ſie eigentlich nur Eine,
daß man entweder ganz, oder gar nicht tugendhaft
iſt; daß die Tugend ihren Sitz im Herzen haben, daß

ſie ſich auf unſre Gffinnungen und Neigungen und

Abſich
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Abſichten eben ſowohl als auf unſre Handlungen er
ſtrecken, daß ſie nicht auf gewifſe Zeiten und Oerter,
nicht auf die Stunden der Audacht und des Gottes—

dienſtes eingeſchrankt, daß ſie unſte beſtandige Be.
gleiterinn und Fuhrerinn ſeyn muß.

Nach ein Bien'piel. Was folget wohl daraus,
wenn mein Griſt unſterblich iſt, wenn er nach dem

Tode des Korpers fortdauert, fortlebet, fortwirket?
wenn ſein kunftiger Zuſtand Fortſetzung des gegen
wartigen iſt? Er wird ſich hier ſeiner Beſtimmung,
ſeiner Vollkommenheit genahert, oder von derſelben
entfernt haben; und dieß wird ihm dort Freude oder
Qual verurſachen. Et wird viele ſeiner chemaligen
Voeſtellungen behalten; und die werden ihm ange—
nehm oder unangenehm, traſtlich oder peinlich ſeyn.
Er wird ein klares Bewußtſeyn von ſeinem vorherge
gangenen Zuſtande und von ſeinem Verhalten in dem
ſelben haben, denn dieſes Bewußtſeyn iſt das, was
ihn von den Thieren unterſcheidet, was ihn zum
menſchlichen Geiſte erhebt; und welchen Einflaß muß
nicht dieſes Bewußtſeyn auf ſeine Gluckſeligkeit ha—
ben! Er wird gewiſſe Neigungen, Begierden, Fertig
keiten in jenen Zuſtand mitbringen; und die werden
gut oder boſe, edel oder niedrig, Quellen der Zufrie
denheit, oder Quellen der Unruhe und des Elendes
fur ihn ſeyn. Die Unſterblichkeit kann alſo nicht jedem
Menſchen gleich erfreulich, ſie kang es mur demjeni

geu ſeyn, der hier ſo gedacht und gelebt hat, wie
Menſchen, die zu ſolchen großen Dingen beſtinimt
ſind, denken und leben ſollen.

Eine dritte Beſchafftigung des nachdenkeuden

Meuſchen iſt die, daß er die Wabrheit deſſen, was

er
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er weiß und glaubet, oder was ihm vorgetragen
wird, unterſuchet, nach den Grunden davon forſchet,
und nach großerer Gewißbeit ſtrebet. Er fraget ſich
alio ſelbſt: iſt das, was ich fur wahr halte, oder
was andre dafur ausgeben, wirklich wahr, und was
fu. Beweiſe habe ich davon? Wie ſtimmet dieſer Satz,
dirſe Lehre mit dem, was ich ſonſt erfahren, bemer—
kei beobachtet habe, mit dem, was ich fur ausge
machie. unleugbare Wahrheit halte, uberein? Wie
paßt ſie gleichſam zu meinen ubrigen Kenntniſſen und
Einſichten? Wie bangt fle mit denſelben zuſammen?

Was lehret mich die Vernunft, was lehret mich dit
Schrift daruber? Wis denken andert, vorzuglich
verſtandige und weiſe Menſchen davon?

Alio: warum glaube ich z. B. daß mein Geiſt
unſterblich iſt, daß ein Stand der Vergeltung auf
mich wartet? Was ſagt mein Verſtand, was ſagt
mein Herz zu dieſer Lehre? Klaret ſie nicht jenem tau
ſend Dinge auf, die ihm ſonſt ganz rathſelhaft blie—
ben? Verſchafft ſie nicht dieſem die Beruhigung, die
es ſonſt nirgends finden konnte? Jſt ſie nicht in der
Natur meines Geiſtes gegrundet, der immer voll
kommener werden kann, und immer nach großerer
Vollkommenheit ſtrebet? Hat er nicht großt, edle An—
lagen und Fahigkeiten, die hier nie ganz entwickelt
und ausgebildet werden? Hat er nicht Begierden,
die keine irrdiſche Guter befriedigen konnen? Jſt er
nicht fahig, mit Gott Gemeinſchaft zu haben, und
belebet ihn nicht der ſehnlichſte Wunſch, dieſem erha—
benſten Weſen naber zu kommen? Kommen aber nicht

alle dieſe Anlagen und Fahigkeiten und Krafte und

Begier
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Begierden und Wunſche von Gott, und wird er, der
Allweiſe, der Allmachtige, ſein Werk unvollendet laſ—
ſen, und Erwartungen und Hoffnungen in uns erre—

gen, die er nie zu erfullen gedenket? Stimmen nicht
dieſe Erwartungen mit allem, was wir von Gott und
ſeinen Eigenſchaften wiſſen, auf das ſchoörſte uberein?
Jſt nicht ferner der Menſch ein moraliſches Geſchopf,
das unter der Aufſicht und Regierung eines gerech—

ten Richters und Vergelters ſteht, und ſind- wohl
hier ſeine Schickſale immer und vollig ſeinem Verhal.
ten angemeſſen? Und was kann, was muß ich wohl
aus allem, was ich in der Welt, unter den Menſchen,
ſehe und beobachte, ſchließen? Sehe ich nichtallent—

halben weit mehr Veranſtaltungen und Zuruſtungen
als Vollendung, weit mehr Vorbereitung als Genuß;
allenthalben Schulen und Uebungen der Weisheit
und der Tugend, aber wenig reife Fruchte derſelben;
allenthalben Mittel zu hohern Endzwecken, und muh
ſames Streben nach denſelben, abern kein Ziel, das
dieſer Mittel und dieſer Beſtrebungen werth ware?
Finde ich nicht allenthalben lauter Unordnung, lauter
Verwirrung, lauter Widerſpruch in der moraliſchen

Welt, wenn unſre Beſtimmung auf dieſes Leben einge
ſchrankt, wenn keine Zukunſt iſt, die das gegenwartige

erhellet und alles in Utbereinſtimmung bringt? Und
was lehret mich endlich die Schrift daruber? Welches
helle Licht verbreitet ſie nicht uber dieſe Lehre! Wie zu

verlaßig verſichert ſie mich nicht davon! Welche Aus—
ſichten giebt ſie mir nicht durch den auferſtandenen
und in Herrlichkeit lebenden Jeſum! Und welche Grun

de habe ich nicht, mich auf ihn zu verlaſſen und ſei—

nen
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nen Verheißungen zu trauen! Wie glanbwurdig muß
mir denn nicht die Lehre, von meiner Unſterblichkeit in
allen Abſichten ſeyn, und wie ſtark iſt nicht meine Ver—

pflichtunqg, mich feſt daran zu halten, ſelbſt wenn
ich Schwierigkeiten dabey finde, die ich nicht autzu—
loſen vermag!

Eine vierte Beſchafftigung des nachdenkenden
Menſchen beſteht darinn, daß er ſich durch Nachden—
ken ſeine Vorſtellungen und Beguriffe wichtiger und
intereſſanter zu machen ſuchet. Und das geſchieht
dadurch, daß er. ſich ſelbſt fraget: in was fur einem
Verhaltniſſe ſtehen dieſe Dinge, dieſe Lehren gegen mich

und meine Gluckſeligkeit? Was ſind, was leiſten,
was verſprechen ſie mir? Was kann, was .ſoll ich
ihnen ſeyn? Jſt jene Wahrheit auch mir nutzlich und

troſtlich? Konnte dieſer Jrrthum auch mir gefahrlich
werden? Gilt jene Vorſchrift, jene Lebensregel auch
mir? Verbindet dieſes Geſetz auch mich? Stehen jene
Quellen des Veranugens, des Troſtes, der Freude
auch mir offen? Sind dieſe Vortheile, dieſe Selig—
keiten auch mir bereitet?

Wenn ich alſo z B. uber die Anordnungen und
Einrichtungen Gottes in der Natur nachdenke, und
dieſe Gedanken ſollen nur wichtig werden, ſo frage
ich mich ſelbſt: haben dieſe Anordnungen, dieſe Ein—
richtungen Gottes nicht auch meine Erhaltung, mein
Veranugen, meine Bequemlichkeit zur Abſicht? Hat
der Allwiſſende und Allqgutige dabey nicht auch an mich

gedacht und fur mich geſorget? Soll nicht auch ich
darinnen ſeine Vaterhuld erkennen und mich verſelben
freuen? Wie viele Vortheile und Anuehmlichkeiten ha.

ben
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ben ſie mir ſchon gewahret! Wie viele andere darf ich
mir noch davon verſprechen! Wie viel mehr Gutes
als Voſes habe ich ſchon genoſſen, und was laßt mich
das nicht fur die Zukunft hoffen! Und wie wichtig,
wie intereſſant wird mir nicht die ganze Natur, wenn
ich ſie als Mittel und Werkzeug betrachte, wodurch
Gott alle ſeine Geſchopfe und auch mich beglucket
und zu unſrer Beſtimmung fuhret!

Will ich ferner, um ein andetes Beyſpiel zu ge—
ben, uber die Religion nachdenken, und ſolches mit

Theilnehmung thun, ſo frage ich mich ſelbſt: was
iſt mir, und was ſoll mir die Religion ſeyn? Goll ſie
blos meinen Verſiand beſchafftigen, und mein Herz
kalt laſſen? Blos meine Vorſtellungen und Begriffe,
aber nicht meine Geſinnungen und mein Verhalten
berichtigen und ordnen? Unterrichtet ſie mich nicht
von meinen Verhaltniſſen gegen Gott, den Schopfer
und Beherrſcher der Welt; und beruhet nicht auf die
ſen Verbaltniſſen mein Daſehn; meine Zufriedenheit,
und meine gauze Gluckſeligkeit? Wie genau, wie in
nig iſt ſie alſo mit allem, was ich denke und thue, was
ich wunſche und hoffe, verbunden! Was kann, was
ſoll ſie mir denn nicht alles ſeyn und leiſten! Kann

ich ihres Unterrichts, ihres Raths, ihres Traoſtes,
ihrer Ermunterung je entbehren? Kann und ſoll ſie
nicht meines Fußes Leuchte, meine beſtandige Beglei
terinn und Fuhrerinn auf dem, oft dunkeln, oft muh
ſamen Pfade meines Lebens ſeyn? Welchen Einflußt
hat ſie aber wohl bisher in mein Verhalten und in
meine Beruhigung gehabt? Jn wie weit bin ich durch
ſie weiſer, beſſer, gluckſeliger geworden? Wie weit

mehr
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mehr konnte ich nicht dieſes alles ſeyn, wenn mir ihre

Lehren gegenwartiger waren, und ich ihren Vorſchrif—

ten treuer folgte! Welches Licht wurde mich dann nicht
auf allen meinen Wegen begleiten! Welche Kraft mich
beſeelen! Welche Hoffnung und Zuverſicht mich er—
freuen!

Endlich ſuchet der nachdenkende Menſch die Din—

ge, die Lehren, woruber er nachdenket, auch dadurch
brauchbarer fur ſich zu machen, daß er ſie auf ſein
Verhalten anwendet, daß er Grundſatze und Regeln
Vakaus herleitet, die ihn in ſeinem kunftigen Leben lei
ten konnen und ſollen. So kernet er wahre, prakti—

ſche Weisheit, und ohne das iſt alles menſchliche Nach-
denken von keinem großen Werthe. Wenn ich alſo

j. B. ſo wicporhin uber die Religion und ihr Ver—
haltniß zu meiner Gluckſeligkeit nachdenke, ſo frage ich
mich ſelbſt: wie muß ich mich denn gegen die Reli—

gion verhalten? Wie ſie anſehen und behandeln, wenn
ſie mir das ſeyn und leiſten ſoll? Darf ich ſie wohl
auf gewiſſe Zeiten und Oerter einſchranken, und von
meinem gewohnlichen alltaglichen Leben trennen? Be

darf ich ihrer nur in der Kirche, und nicht auch in
der Welt? nur bey dem Gottesdienſte, und nicht auch
bey meinen Geſchafften und bey meiner Erholung von
Geſchafften? Jſt ſie mir nicht hier und dort, und dort
und hier gleich nutzlich, gleich tröſtlich, gleich unent—
behrlich? Wird und kann ſie mich in dem einen Falle
ſicher fuhren, wenn ich nicht auch in dem andern Falle

auf ſie ſehe und lhrer Auweiſung folge? Habe ich nicht

allenthalben und zu allen Zeiten Licht und Kraft und
Muth und Troſt und Hoffnung vonnothen? Und wer

Erſter Theil. B ſoll
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ſoll mir die geben, wenn ſie mir die Religion nicht
giebt? Muß ich ſie alſo nicht mit allem, was ich will
und thue, und was mir begegnet, mit meinem gqu—
zen Leben verbinden? Durfen mir ihre Lehren je fremde,
ihre Vorſchriften je gleichgultig werden? Muſſen nicht
jene meinem Geiſte ſtets gegenwartig, und dieſe mir

ſtets heilig ſeyn? Muß ich nicht auf alle ihre Erinne—
rungen merken, allen ihren Eingebungen folgen, und
mich ganz von ihrem Geiſte beleben und regieren laſ—
ſen? Muß ich nicht immer brekannter. und vertrauter
mut ihr werden, wenn ich durch ſie ſo gut und.ip
gluckſelig werden ſoll, als ſie mich machen kann, und

als ich es ſelbſt zu werden wunſche?

Dieß ſind die vornehmſten Beſchafftigungen des
Geiſtes, die zum Nachdenken gehoren, So uberleget
der nachdenkende Menſch bey ſich ſelbſt: was iſt das,
was ich mir vorſtelle? Was gehoret dazu? Wie iſt
es beſchaffen? Was ſolget daraus? Worgnuf grundet
ſich dieſer Begriff!? Jſt er wahr oder ſalſch? Was
habe ich fur Beweiſe davon? Jn welchem Verhaltniſſe
ſteht dieſe Sache, dieſe Wahrheit gegen mich und mei-
ne Gluckſeligkäii? Wie muß ich mich dagegen verhal—
ten? So ſuchet er ſeine Vorſtellungen und Begriffe von
den wichltigſten Dingen immer deutlicher, vollſtandi—
ger, gewiſſer, intereſſanter und brauchbarer zu machen.
Und dieß iſt das Geſchaffte, das tagliche, das Lieblings
geſchaffte jedes Menſchen, der ſeine Wurde und ſeint

Beſtimmunq kennet und fuhlet, der ſeinen Fang uuter
den Geſchopfen Gottes behauptet, und mit bem Ernſte
eines zur unſterblichkeit geſchaffenen Weſens nach
Wiigheit, nach Tugend, nach Gluckſeligkeit ſtrebet

Dlie
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 t

e hruber muſſen wir als vernunftige MenX ſchen und als Chriſten vornehmlich und

am mieiſten nachdenken? Und wie konnen und
muſſen wir uns in dieſem Nachdenken uben?

Eigentlich konnen und ſollen wir uber alles
nachdenken; ſtets ein klares Bewußtſeyn unſrer ſelbſt
und der Veranderungen, die in unſrer Seele vorgehen,
in uns erbalten; alles mit dem, was wir ſchon
wiffen, vergleichen und nach den Regeln der Wahrheit
prufen; nie ohne Ueberlegung urthtilen, entſchtideny,
wahlen, handeln. Und nichts iſt, nichts geſchieht,
das nicht unſers Nachdenkens werth ware, und
woruber wir nicht mit Nutzen und Vergnugen nach-
denken kaonnten. Auch denket der Menſch, der ſeine
geiſtigen Krafte kennet und fuhlet, der ſeinen Ver—
ſtand gehorig angebauet, ſich ſchon im Nachdenken
geubt, und das Angenehme und Reizetride davon er
fahren hat, uber alles mehr oder weniger nach; uber

alles, was er ſieht und horet, denket und thut, was
ihm und andern begegnet. Das Feld ſeines Nach—

denkens und ſeiner Betrachtungen iſt unbegrenzt, iſt

unermeßlich groß. Himmel und Erde, alle lebloſe
und lebendige Geſchopfe, alles, was in ihm und
außer ihm iſt, das Vergangene, das Gegenwartige
und das Zukunſtige, das Mogliche, und das Wirk—
liche: Alles erreget ſaine Aufmerkſamkeit, und ladet
ihn zum Nachdenken ein. Er wandelt nicht, gleich
dem Leichtſinnigen und Unachtſamen, gedankenlos
und unempfindlich auf dieſem mit lauter Wundern

B 3 ange
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angefullten Schauplatze der gottlichen Große umher.
Seme Sinne und ſein Herz ſtehen ſtets den Eindru—
cken des Wahren, des Schonen und Guten offen;
und ſein Geiſt iſt immer bereit und geſchafftig, ſie
aufzunehmen, zu ordnen, zu vergleichen, zu unter—

ſuchen, und ſie zur Berichtiaung ſeiner Einſichten und
Kenntniſſe, zur Berichtigung ſeiner Vollkommenheit

anzuwenden. Und wohl dem, dem Fahigkeit und
Stand und Muße erlauben, mit ſeinem. Rachdenken
ſo viel zu umfaſſen, ſich ſo oft und anhaltend damit
zu beſchafftigen, und das Vergnugen deſſelben in
einem ſo reichen Maaße zu genießen! Doch, dieß
kann nur das Loos und die Beſtimmung der Wenig«
ſten ſeyn. Deswegen muſſen wir auch hier unter—
ſcheiben und wahlen lernen. Nicht jede Anwendung
unſrer Geiſteskrafſte, nicht jede Uebung des Rach«
denkens iſt uns in demſelben Grade nothwendig und
nutzlich; und je engere Schranken uns auſtere Um—
ſtande und Berufsgeſchaffte in dieſer Abſicht ſetzen,
deſto ſorgfaltiger muſſen wir die Krafte und die Muße,

die ſie uns ubrig laſſen, zum Nachdenken uber das

jenige anwenden, an deſſen Erkenntniß uns am
meiſten gelegen iſt.

Welches ſind alſo wabl die wichtigſten Gegen
ſtande des menſchlichen Tachdenkena? Und was
muſſen wir bey dem Nachdenken uber dieſelben vor

nebmlich bemerken, unterſuchen, uberlegen?
Der Menſch', ſeine Natur, ſeine Beſtimmung,ſeine Wurde; Gott und die Religion; Chriſtus und

Chriſtenthum; Tugend und Laſter und ihre Folgen;
der Werth der Dinge; die moraliſche Beſchaffenheit

des
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des Herzens und des Verhaltens; Gluckſeligkeit und
Elend; Sterblichkeit und Unſterblichleit; Verbin—
dung des Gegenwartigen und des Zukunftigen: dieß
ſind die Gegenſtande, die unſers Nachdenkens am
wurdigſten ſind, und deren Betrachtung und Ueber—
legung uns am meiſten NRutzen und Vergnugen ver—

ſpricht. Und wie groß, wie wichtig ſind nicht alle!
Wie innig mit unſrer Vollkommenheit und Gluckſelig—

keit verbunden! T
Wollen wir alſo unſer Nachdenken auf die wich—

tigſten Gegeuſtande richten, ſo muſſen wir oft uber.
ungs ſelbſt nachdenken, uber unſre Natur, unſfre
Krafte, unſre Beſtimmung, unſre Wurde, uber die
ſeltſam ſcheinende Vermiſchung von Starke und
ESchwache, von Große und Kleinheit, die dem Men—

ſchen tigen iſt. Und welcher Stoff zum Nachdenken
iſt das nicht! Eben ſo wurdig als ſchwer; eben ſo

fruchtbar an Nutzen als an Vergnugen. Nie kann
zwar der Menſch ſein eigenes Weſen ergrunden; nie:

alle Wunder, die ihm der Bau ſeines Korpers und
die Wirkſamkeit ſeiner Seele darſtellet, erforſchen;
aber nie beſchafftiget er ſich doch vergeblich mit ſich
ſelbſt; nie kehret er ohne reichen Gewinn von dieſem
Geſchaffte zurucke. Je richtiger er ſeine Starke
und ſeine Schwache, ſeine Einſchrankungen und
Mangel und ſeine Vorzuge gegen einander abwiegen
lernet: deſto: beſſer kann er die einen gebrauchen,
und deſto leichter und ruhiger die andern ertragen.
Je bekannter er mit ſich ſelbſt wird: deſto mehr
Urſachen findet er, ſich ſeines Daſeyns und ſeiner

Beſtimmung zu freuen; deſto volliger kann er jenes

B 4 genie
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genießen, und deſto ſicherer ſich dieſer nahern.
Unachtſamkeit und Mangel der Selbſterkenntniß und

des Selbſtbewußtſeyns ſind an unſern meiſten Ver—
gehungen, ſo wie an unſern meiſten Leiden und Be
kummerniſſen ſchuld.

Wer bin ich? Woher komme ich? Was kann ich?
Was vermag ich? Wozju bin ich da? Was ſoll, was
wird aus mir werden? Welche naturliche, wichtige
Fragen! Und wie ſelten thut ſie doch der Menſch mit

dem ganzen Ernſt ſeiner Seele an ſich! Ja, oft
wollen wir ſie uns vorlegen, wenn wir.in der Stille
uber uns ſelbſt nachdenken. Oft wollen wir zu uns
ſelbſt ſagen: in mir kann der Grund meines Entſte—
hens und meiner Fortdauer nicht liegen; denn ich bin

entſtanden, ohne es zu wiſſen, und ich daure fort,
ohne die Art und Weiſe davon zu begreifen. Noth—
wendig muß auffer mir eine Urſache meines Daſeyns
vorhanden, und dieſe Urſach muß ſehr machtig, ſehr

weiſe, ſehr gutiz ſeyn; denn miin keib und meine
Seele und ihre gegeuſeitige Verbindung mit einander
tragen eben ſo zahlreiche als unverkennbare Spu—
ren der Weisheit, der Macht, der Gute an ſich.
Welche Ordnung, welche innige Gemeinſchaft herr—
ſchet nicht zwiſchen allen, ſelbſt den kleinſten, Thei—

len meines Korpers! Welche Kunſt, welche Llbſich—
ten, welches Beſtreben und welche Geſchicklichkeit,
dieſe Abſichten zu erreichen, zeigen ſich nicht in den—
ſelben! Und was kann ich nicht alles denken, em.
pfinden, wollen, wirken, thun! Welcher Geſchaffte,
welcher Verguugungen, welcher Vervollkommnung

bin ich nicht fahig! Wo iſt wohl die außerſte Grenze

meiner
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meiner Erkenntniß, meirer Wirkſamkeit, meiner
Gluckſeligkeit? Was haben nicht Menſchen, wit ich
bin, gedacht, erfunden', gethan, unternommen,
ausgerichtet! wie oft ſuhle ich nicht Aulagen und
Kraſte in mir, die mich uber das Gegenwartige
erheben, und mich in der fernen Zukunft hoheres
Leben und edlere Wirkſamkeit ahnden laſſen!

Freylich iſt mein Korper aus Staub gtebildet,
und wird wieder in Staub aufgeloſet werden. Aber
bin ich denn ganz Staub? ganz verganglich? Jſt
nicht etwas in mir, das ſich weit uber den Staub
erhebt, bas ſich weit uber alles Jrrdiſche und Sicht
bare, das ſich bis zur erſten Urſache aller Dinge,
bis zur Gottheit empor ſchwingt, und das von einer
ganz andern Natur und Beſchaffenheit iſt, als die
außern, hinfalligen Dinge, mit welchen es itzt in
Verbindung ſteht? Wirket nicht mein Geiſt nach ganz
andern Geſetzen, als mein Korper, ober jeder
andere Korper, den ich kenne? Wirket er nicht weit
freyer, ganz anbers als dasjenige, was die Thiere
beſeelet, und ihre Bewegungen und Handlungen
beſtimmt? Kann er nicht jedem ſinnlichen Triebe,
jedem außern Eindruck und Anſtoßte widerſtehen? Hat

er nicht die Gabe der Beſonnenheit, die nicht nur
keine mechaniſche Kraft, ſondern auch keinem Thiere
des Feldes eigen iſt? Kann er nicht ſich ſelbſt von
allem, was anßer ihm iſt, unterſcheiden? Kann er

nicht auf das Vergangene zuruck, und in die Zukuuft

hinausſehen, und beydes mit dem Gegenwartigen
verbinden? Und wie weit erhebt mich nicht dieſes
alles uber die ganze lebloſe und unvernunftige
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Schopfung! Wie viel naher bringt es mich meinem
Schopfer und Vater!

Ja, ich trage ſein Bild an mir, ich bin gottli.
chen Geſchlechts, bin einer immer zunehmenden Voll—

kommenheit fahig. Dieſes Leben kann nicht nieine
ganze, mieine einzige Beſtimmung; es kann nur die
erſte, die niedrigſte Stufe meines menſchlichen Da—
ſeyns ſeyn. Hier ſoll ich mich zu großern Dingen
vorbereuen und geſchickt machen; und gje treuer ich
hier meine Stelle behaupte, deſto hohere Stuſen der

Vollkommenheit und Gluckſeligkeit darf ich in  den
folgenden Perioden meines Daſeyns zu erſteigen hof—
ſen. Ja, wurdig. groß iſt meine Beſtinmung! Herr
lich das Ziel, das mir vorgeſetzt iſt! Werth, daß
ich mit unabiaßigem Eifer darnach laufe und ſtrebe!

Freylich, hier ſind Licht und Finſterniß, Starke
und Schwache, Fortgang. und Widerſtand, Hobeit
und Riedrigkeit, Großes und Kleines, ſo in meiner
Natur und in meinem Zuſtande mit einander ver—
bunden, und wechſeln oft ſo ſchnell und ſo merklich
mit einander ab, daß ich nicht ſelten eben ſo tief ſinke
und mein Nichts eben ſo lebhaft fuhle, als ich mich
erſt zur Hohe empor geſchwungen und meine Große

empfunden hatte. Aber auch dieß iſt in der Natur
des Menſchen gegrundet; auch dieß iſt dem Stande
ber Zucht und der Uebung, in welchem ich itzt lebe,
angemeffen; und auch dieß wird mir die Zukunft ent
rathſeln. Jch ſoll, ich kann nicht Alles auf einmal
ſeyn und werden, was ich zu ſeyn und zu werden
beſtinimt bin. Aber ewig ſoll ich fortgehen und ewig
mich der Vollkommenheit nahern.

Und
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Und dieß heißt uber ſich ſelbſt und ſeine Krafte

und ſeine Beſtimmung nachdenken. Darinnen wol
len wir uns uben, und wenn wir nicht immer mit
unſern Gedanken ſo viel umfaſſen konnen, ſo wollen
wir bald dieſe, bald eine andere Seite unfrer Natur
betrachten, bald dieſe, bald eine andere Kraft
unſers Geiſtes, oder unſers Korpers, bald dieſen,
bald jenen Theil unſrer Beſtimmung, bald dieſe—
bald jene einzelne Spur unſrer gegenwartigen oder
kunftigen Groſſe. bald dieſen, bald jenen Zug des
Ebenbildes Gottes, das auch in der Dunkelheit die—
ſes Lebenß an uns glanzet. Aufmerkſam wollen

wiir den Gang unſrer Vorſtellungen uber dieſes alles

verfolgen, ſie mit dem, was uns Erfahrung, Ver—
nunft und Schrift daruber lehren, vergleichen, und
ſo mit uns ſelbſt immer bekannter und vertrauter zu
werden ſuchen.Gott und unſre Verbaltniſſe gegen ibn, ſein

Wille und ſeine Geſinnungen gegen uns, ſeine Offen
barungen in der Natur und in der Schrift, alles,

was zur Religion gehoret, machen eine zweyte Claſſe
von Dingen aus, die unſers Rachdenkens am wur—

digſten ſind.
 Was waren wir, was ware die ganze Welt

ohne Gott? Welch ein verwirrtes Chaos bey der
ſcheinbarſten Ordnung! Wie rathſelhaft fur unſern

Verſtand! Wie freudenlos, wie traurig fur unſer
Herz! Wo iſt denn ein Eiedanke, der uunſern Geiſt
wurdiger beſchafftigen konnte, der unſer aufmerk.
ſamſtes Nachdenken mehr verdiente, als der Gedanke

von Gott? Welcher von allen verbreitet mehr Licht

in
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in unſerm Verſtande, und mehr Ruhe und Zufrie—
denheit in unſerm Herzen; welcher iſt mit allem,
was wir ſind und thun und ſehen und hoffen, man
nichfaltiger und inniger verbunden; welcher iſt un—
erſchöpflicher an Erkenntniß und Freude, als dieſer
große, ſelige, alle Wahrheit, alle Weisheit, den
Grund aller Dinge umfaſſende Gedanke!

Freylich laltt er uns Tiefen erblicken, die wir
nicht ergrunden knnen und nie ergrunden werden;

aber auch unbegrenzte Ausſichten auf alles, was
ſchon und gut, was groß und vortrefflich, was ver-
ehrungs- und lichenswurdig iſt. Freylich finden
wir hier Schranken, die wir nie zu uberſchreiten
vermogen; aber auch zwiſchen denſtlben lichtvolle,
reizende Pfade zu inmier großerer Erkenntniß, zu
ininer hoherer Vollkommenheit. Jſt Gott in meh
rern Abſichten ein verborgener Gott; ſo iſt doch in
andern Alles, was aufßfr ihm iſt, Wirkung von ihm,
Offenbarung von ihm, Abdruck und Spitgel ſeiner
Große und Herrlichkeit. LJ

Merke nur, o Stele, die du nach Erkenntniß
Gottes durſteſt, auf dieſe ſeine Offenbarungen;

horche auf die Suimme der Natur, die ihren Scho
pfer verkundiget und preiſet; geh den Spuren ſeiner
Weisheit und Gute allenthalben nach; vergleiche ſie
mit einander; erhebe dich von der Wirkung zur Ur—
ſoche, vom Werke zum Werfmeiſter, und ſchließe
aus jenem auf dieſen. Halte dich bey dieſem Nach
denken feſt an den Grundbegriff des erſten und voll—
kommenſten Weſens, von welchem, durch welches

und zu welchem alle Dinge ſind; laß ſich dieſen

Be

d
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Begriff immer mehr in deinem Verſtande entwickeln;
wende ihn auf alles, was iſt und was geſchieht,
auf alles, was du von Gott denkeſt und weißt, im—
mer ſorgfaltiger an; reinige dadurch deine Vorſtel—
lungen von dieſem erhabenſten Weſen immer mehr
von allem, was in denſelben ſchwach, eingeſchrankt,
niedrig, menſchlich iſt, von allem, was Bedurfniß,
Wangel, Veranderlichkeit, Leidenſchaft, Vermeh—
rung oder Vermindtnung der Vollkonimenheit vor—
ausſetzet; und ſuche ſie dadurch zu dem Grade des
Lichts, der Reinigkeit, der Erhabenheit zu erhohen,
deſſen Menſchen hier fahig ſind.

Denke oft: wenn Gott das vollkommenſte Weſen
iſt: ſo iſt ſein Verſtand untruglich, ſeine Macht un—
begrenzt, ſeine Gute unerſchopflich; ſo brurtheilet
und behandelt er alles nach der Wahrheit; ſo will
und wirket er lauter Gutes und ſtets das Beſte; ſo
iſt er ſich ſelbſt genug und bedarf nichts außer ſich;
ſo wird ſein nicht von Menſchenhanden gepfleget; ſo
kann er ſeineg Endzwerkes nie verfehlen; ſo kann
ſein Endzweck nichts anders als Vollkommenheit und
Gluckſeligktit ſeyn; ſo iſt alles, was er thut und zu

laßt, recht und gut. Welche Aufſchluſſe werden uns
nicht dieſe und dergleichen Gedanken offnen! Wie
oft ſich unſrer ganzen Seele bemachtigen, allen
unſern Kraften die wurdigſte Richtung, die edelſte
Stimmung geben, und uns mit Empfindnngen und
Gefuhlen durchdringen, die unter allen die erhaben—

ſten und ſeligſten. ſind!
Uund dann die Verbaltniſſe, in welchen wir ge—

gen Gott ſtehen, das, was Gott in Anſehung unſer

iſt,
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iſt, und was wir in Anſehung ſeiner ſind! Welche
wichtige Gegenſtande des Nachdenkens! Hier werden
wir weniger Schwierigkeiten, und noch mthr Licht,
noch mehr Troſt, noch mehr Quellen der Freude
und der Seligkeit entdecken. O, was will das
ſagen, was faſſet bas alles in ſich, daß Gott, der
Allmachtige, der Allweiſe, der Allgutige, unſer
Schopfer und Erhalter, daß er unſer Oberherr, un
ſer Vater, unſer Aufſeher und Richter iſt, und daß
wir ſeine Geſchopfe, ſeine Unterthanen, ſeine Kin
der ſind! Ja, dieſe Begriffe muſſen wir uns immer
deutlicher, immer fruchtbarer, immer wichtiger und
anwendbarer zu machen ſuchen!

Oft muſſen wir bey uns ſelbſt denken: iſt Gott
mein Schopfer, mein Erhalter, din ich ſein Ge—
ſchopf: ſo bin ich kein Werk des blinden Zufalls,
kein ſich ſelbſt und ſeinet eignen Schwachheit und
Thorheit uberlaſſenes Weſenz ſo bin ich das Werk
der. hochſten Weisheit und Gute; ſo bin und beſtehe
ich ganz durch Gott; ſo iſt es ſeine Kraft, die in
mir und durch nich wirket; ſo bin! ich ein Werkzeug

in ſeiner Hand; ſo richie ich ſeinen Willen, ſeine
Auftrage in dieſer Provinz ſeines. Reiches aus; ſo
befordere ich da mit Wiſſen und. ohne Wiſſen ſeine
hohern Abſichten. Und welchen Werth muß das
nicht allen?; was ich hier thue und wirke, geben!
Und wie ſorgfaltig, wie willig, wie freudig heißt
mich das nicht alles thun und ausrichten, was mir
Gott zu thun aufgetragen hat! Welche Achtung
ſoll es mir nicht fur meinen Leib und fur meine Seelt

ein
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einfloßen, und wie ſehr mich vor allem Mißbrauche
meiner Krafte warnen!

Jſt Gott mein Oberherr, bin ich ſein Unter.
than: wie heilig ſollen mir nicht alle ſeine Geſetze,
wie verehrungswurdig alle ſeine Anordnungen und
Schickungen ſeyn! Welche Unterwerfung, welchen
Eifer zum Gehorſam, welche Beruhigung ſoll nicht
ſtets der Gedanke in mir zeugen: der Herr hat es
gethan oder verhangt, der Herr befiehlt es, es iſt
dem. Willen und den Abſichten des Herrn gemaß!
pue Jſt.Gott mein Vater, bin ich ſein Kind; was

tkann, was darf, ich nicht alles von ihm erwarten!
Welchen Schutz, welche Hulfe, welche Vaterhuld
mir von ihm verſprechen! Wie getroſt mich ſeiner
Leitung und Fuhrung uberlaſſen! Wie gewiß ver
ſichert ſeyn, daß er mich zur Gluckſeligkeit beſtimmt
habe, und zur Gluckſeligkeit fuhren werde!

Jſt Gott, der Allweiſe, der Allgutige, meinAufſeber mein

mird er mich nicht beurtheilen und mir vetgelten?
Wie ruhig kanngich bey allem Tadel und Undanke
der Welt ſeyn, ſobald ich recht thue und meine Pflicht

erfulle! Wie reichlich bin. ich fur jebe im Verborqte.
nen verrichtete gute That belohnet, wenn ſie der All—

wiſſende ſieht und hilliget! Und wie weiſe, wit gut,
wie ſelig kann. und muß ich nicht ſeyn, wenn ich ſo

mitinen; Werhaltniſſein gegen Gott gemaß denke und

handle, und ſie nie aus dem Geſichte verliere!

Eben ſo muſſen wir oft uber den Willen Got
tes, uber ſeine Geſetze, und uber die Grunde,
die Abſichten derſelben nuchdenken, damit wir ſie

als
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als: gerecht und billig, als, nutzlich und heilſam ver
ehren, und aus Emſicht und mit Luſt befolgen ler—

nen. Ziehen wir dabey unſre eigne Natur und Be
ſtimmung, unſte Fahigkeiten und Krafte; ziehen
wir die Natur und Beſchaffenheit der ubrigen Dinge
und ihre Verbisdungen unter einander; ziehen wir
die Schrift als das ſicherſte Mittel des Unterrichts
dabey zu Rathe, und denken uber dieſes alles nach:
ſo werden wir daraus lernen, was in der moraliſchen

wie in der phyſiſchen Welt Wahrheit, Ordnung—
Vollkommenheit, Gluckſeligkeit iſt, was mit den
Abſichten Gottes ubereinſtimmet oder mit denſelben
ſtreitet; was ſeine vernunftigen Geſchopfe ehret oder
ſchandet, erniedriget oder erhohet, was ſie ihrer Be
ſtimmung naher bringt oder von derſelben entfernet?
was ſie der Gemeinſchaſt' mit dem hochſten Weſen
fahiger oder unfahiger machet. So wird unſer
Nachdenken uber Gott zugleich Nachdenken uber die
Religion ſeyn, die uns mit der Gottheit verbindet,
uns vbu ihren Geſinnungen gegen uns unterrichtet

und uns die Geſinnungen gegen dieſelbe einfloßet,
die unſern Verhaltniſſen gegen den Urheber und Er—
halter unſers Lebens gemaß ſind. So werden wir
durch Nachdenken vie Religion mit allem verbinden
lernen, und ſie wird uns alles Schwere leicht, alles
Angenehme noch angenehmer, und alles Wichrtigs
noch wichtiger machen. Wir werden üälles in Ruck.
ſicht auf Gott und im Glauben an Gott ſeyn, thun,
genießen, leiden, furchtea, hoffen lernen; dieſe
Gedanken mit allen uhrigen auf die mannichfaltigſte
und innigſte Weiſe verknupfenz und ſo wird unſer

ganzes
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ganzes Leben eine beſtandige frohe Gottesverehrung,

und die Religion unſre unzertrennliche Gefahrtinn,
Fuhrerinn, Troſterinn, Rathgeberinn auf allen Pfa—

den deſſelben ſeyn.
Chriſtus und Chriſtenthum iſt ein dritter Ge

genſtand unſers Nachdenkens, der deſſelben auf alle
Weiſe wurdig iſt. Und wie viel giebt es auch da
fur den nachdenkenden Menſchen zu uberlegen, und
wie unmoglich kann der den Namen eines vernunf—
tigen Chriſten behaupten, der nicht oft daruber
nachdenket!

Was iſt Chriſtenthum? Wer iſt der Stifter deſ
ſelben? Jn welchen Verhaltniſſen ſtehe ich zegen ihn?

Was iſt er mir? Was bin ich ihm? Worinn beſteht
eigentlich das Chriſtenthum? Wozu iſt es beſtimmt?
Welches iſt der wahre Geiſt deſſelben? Was hat es
in der Welt, was hat es bey mir ausgerichtet? Auf
welchen Grunden beruhet ſein gottliches Anſehen?

Was machet es in den Augen des verſtandigen und
gut denkenden Menſchen, des aufrichtigen Freun
des der Wahrheit und der Tugend, verchrungs und

liebenswurdig? Welches ſind ſeine Lehren, ſeine
Vorſchriften, ſeine Verheißungen, ſeine Seligkeiten?
Was fur Geſinnungen floget es ſeinem achten Beken
ner ein? Was fur Ausſichten offnet es ihm? Welche

wichtige Fragen!
Oft wollen wir alſo dieſe oder dergleichen Ueber

legungen bey uns ſelbſt auſtellen: hat wohl je ein
Menſch auf Erden gelebt, der Jeſum an Wirisheit,
an Tugend, an Menſchenliebe, an Großmuth, an
Eifer fur die menſchlicht Gluckſeligkeit ubertroffen,

Erſter Chall. C ober
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oder es ihm gleich gethan hatte? Jſt je das Leben
eines Menſchen ſo unſchuldig, ſo heilig, ſo wohltha—
tig geweſen, als ſein Leben? Har ſich je ein Menſchen
freund ſo freywillig, ſo bedachtſam, auf eine von
aller Schwarmerey und Eitelkeit ſo weit entfernte
Art fur ſeine Bruder aufgeopfert, wie Er? Jſt je
eine Geſchichte von glaubwurdigern Zeugen auf eine
glaubwurdigere Art erzahlet, und mit mehr Bewei—
ſen beſtatiget worden, als die Geſchichte ſeints
Lebens, ſeines Leidens und ſeiner Auferſtehung von
den Todten? Welcht Grunde habe ich denn nicht,
ihn fur einen Lehrer der Wahrheit, fur einen Ge—
ſandten Gottes, fur den großten Wohlthater der
Menſchen zu halten, mich ihm und ſeiner Fuhrung
getroſt anzuvertrauen, und auf dem Wege, auf
welchem er mir vorgegangen iſt, nach Vollkommen
heit und Gluckſeligkeit zu ſtreben! Und welche Dank—

barkeit, welche Liebe, welche Ergebenheit, welchen
Gehorſam bin ich ihm nicht als einem ſolchen ſchul.
dig! Was kann ich weniger thun, als nach ſeinem
Willen zu leben, da er fur mich und meine Bruder
geſtorben iſt?

Und wo iſt eine reinere, heiligere, Gottes und
der Menſchen wurdigere Lehre, als die ſeinige iſt?
Welche Finſterniſſe, welche bekummernde Zweifel hat

ſie nicht vertrieben! Welches Licht, welches geiſtige
Leben, welche Kraft zum Guten, welche Hoffnun—
gen, welchen Troſt hat ſie nicht unter den Menſchen,

und auch in' meinem Verſtande und in meinem Her
zen verbreitet! Welche ganz andere, wie viel rich—
tigere Bigriffe giebt ſie uns nicht von Gott, von

unſrer
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unſrer Beſtimmung, von dem Gegenwartigen und
dem Zukunftigen! Wie hilft ſie nicht allen unſern
Bedurfniſſen ab! Welche edle Geſinnungen floßet ſie
nicht dem Menſchen ein! Zu welchen guten, großen

Thaten treibt ſie nicht den Menſchen an! Wie weit
erhebt ſie ihn nicht uber das Jrrdiſche und Sichtbare!
Jſt nicht der wahre Chriſt unter allen weiſen und gu—
ten Menſchen der weiſeſte und beſte, und unter allen
gluckſeligen der gluckſeligſte? Wie ſicher ſind nicht die
Regeln ſeines Verhaltens! Wie feſte die Grunde ſei—
ner Hoffnung!. Wie froh kann er nicht ſchon itzt, in
dem er ſtets auf Gott und Jeſum ſieht, ſeines Lebens
werden, und wie zuverſichtlich ein hoheres, beſſeres
Leben nach dem Tode erwarten! Jhm wird jede
Pflicht zur Freude, jedes Leiden zur Wohlthat, jedes
Veranugen zum Pfande von noch großern, reinern
Vergnugungen; und jeder Schritt, den er thut,
bringt ihn dem Ziele der Vollkommenheit naher.

Ja, an dieſe Lehre will ich mich halten, nach
ihren Vorſchriften mich richten, nach ihrem Sinne
mich bilden, von ihrem Geiſte mich beleben und re—
gieren laſſen, auf ihre Verheiſſungen trauen, und

ihrem verthrungswurdigen Stifter, dieſem Muſter
der hochſten menſchlichen Tugend, nachfolgen. Gie

verdienet in allen Abſichten meinen Glauben, mein
Vertrauen, meinen Gehorſam; ſie iſt der geradeſte,
ſtcherſte Weg zur Gluckſeligkeit. Mir ſoll alſo das Chrie
ſtenthum nicht unfruchtbare Speeulation, nicht bloße

Theorie, nicht außeres Unterſcheidungszeichen, noch

weniger Veranlaſſung zum Streite mit meinen Mru
dern und zur Trennung von ihnen: mir ſoll es Lebens
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regel und Lebenskraft ſeyn, mich ſoll es unterrichten
und fuhren, reinigen und beſſern, ſtarken und tro—

ſten, mir ſoll es meine Beſtimmung aufklaren, und
mir dieſelbe gewiſſer und volliger erreichen helfen.

Auch uber die Tugend und lüber das Laſter
und ihre Folgen, als uber die vornehmſten Quellen

unſrer Vollkommenheit und unſter Unvollkommen—
heit, unſrer Gluckſeligkeit und unſers Elendes, muſ
ſen wir oft nachdenken; ſie oft mit einander verglei—
chen, ihre gewohnlichen und naturlichen und ihre
zufalligen Wirkungen, ihre außere Geſtalt und ihre
innere Beſchaffenheit wohl von einander unterſchei—

den, und beydes ſorgfaltig gegen einander abwiegen.
Da muſſen wir oft bey uns ſelbſt denken: wel—

ches von beyden iſt ſchoner, beſſer, meiner Natur
und meiner Beſtimmung angemeſſener, Lugen oder
Wahrheit, Ordnung oder Verwirrung, Ruhe oder
Unruhe, Sicherheit oder Gefahr? Und ſind nicht
jenes die Fruchte der Tugend, und dieſes die Folgen
des Laſters? Was kann mir den Mangel der Tugend
erſetzen, oder mich vor den naturlichen Strafen des
Laſters ſchutzen? Kann mich Reichthum, kann mich

Rang und Stand, kann mich Macht und Anſehen
wirklich ehren, in den Augen Gottes und vernunf—
tiger, unpartheyiſcher Richter ehren, konnen ſie mich

wirklich befriedigen und beſeligen, wenn ich nicht
tugendhaft bin? Kann mich Armuth, kann mich
Niedrigkeit und Dunkelheit wirklich ſchanden, oder

ganz elend machen, wenn die Tugend die Geſell.
ſchafterinn meiner Durftigkeit und meines niedrigen,
verachtlich ſcheinenden Standes iſt? Kommt nicht

zuletzt
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zuletzt alles auf innere, geiſtige Vollkommenheit,
auf die Beſchaffenheit meiner Neigungen und Ge—
ſinnungen, meines Herzens und meines Verhaltens

au? Darf ſich nicht die Tugend die Achtung und
Verehrung aller weiſen und guten Menſchen, den
Beyfall aller hohern Geiſter, das Wohlgefallen des
hochſten Weſens verſprechen? Hat nicht das Laſter

fruher oder ſpater Erniedrigung und Schande von
Gott und Menſchen zu erwarten?

Und wie verſchieden iſt nicht meine Gemuthsfaſ—
ſung, mein Zuſtand, je nachdem ich Gutes oder
Boſes thue, tugendhaft oder laſterhaft denke und
handle! Bin ich nicht in dem erſten Falle ruhig, hei-
ter, zufrieden? und in dem andern unruhig, nieder—
geſchlagen, unzufrieden mit mir ſelbſt und mit allem,

was umn mich iſt? Wird nicht die Tugend von einem
guten Gewiſſen, und das Laſter von qualenden Vor
wurfen; jene von Muth und Zuverſicht, und dieſes
von Furcht und Zaghafiigkeit begleitet? Wie troſtend,
wie erfreulich iſt mir nicht in dem einen Falle der

Gedanke von Gott, und von ſeiner Aufſicht uber
alles, der Gedanke von dem Gerichte und von der

Zukunft: und wie ſehr verwirren und erſchrecken
mich nicht dieſe Vorſtellungen in dem andern Falle!

Wie gerade, wie lichtvoll, wie ſicher iſt nicht
der Pfad der Tugend, auch dann, wenn er muh—

ſam und nicht ohne alle Anſtoße iſt! Und wie krumm,
wie verſchlungen, wie finſter und geſahrlich iſt nicht
der Weg des Laſters, ſelbſt wenn er noch ſo ſehr ge
bahnet und betreten iſt! Kann ich mich ſelbſt lieben,

ohne jenen Pfad zu verfolgen? Kann ich dieſen Weg
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betreten, ohne feindſelig gegen mich ſelbſt zu handeln?

Und wenn auch wirklich jener Pfad viel muhſamer
und beſchwerlicher, und dieſer Weg viel ebener und

angenthmier ware, als ſie m der That ſind, wie
verſchieden iſt nicht ihr Ausgang! Jener, der Pfad
der Tugend, fuhret zur Ehre, zum Ruhme, zum

ſters, zur Schande, zum Tode, zum Elende. Und
wie kurz iſt nicht die Bahn des Lebens!  Wie bald iſt

ſie durchlaufſen! Schnell vorubergehend iſt jene edle
J Muhe, womit der Tugendhafte das herrlichſte Ziel

erſtrebet; und hochſt fluchtig, augenblicklich iſt die
betrugliche, niedrige. Luſt, die den Laſterhaften ins

Verderben ſturzet. Neiu., die außern: Reize des La
ſters ſollen mich nicht bienden: die finſtere Außenſeitt,

die beſcheidene, oft ſchuchterne Geſtalt der Tugend
ſoll mich nicht von ihrer Verehrung und von ihrem

f

Dienſt abſchrecken. Nein, die Sunde iſt der Men
ſchen Verderben, ihr gehorchen. iſt Knechtſchaft und
Sclaverey, ihr Sold iſt Elend und Tod: nur die
Tugend iſt und giebt Leben und Freyhtit, nur ſie

ul
ulf fuhret zu dauerhafter, bleibender Gluckſeligkeit.

Jhre Wege ſind liebliche Wiege, nund alle ibre
Pfade ſind Friede. ue.

J

 Wenn wir ſo uber die Tugend unb das Laſter

undihre Folenn nachdenken, und ſolches oft und in
J

J jedem einzelnen Falle thun, ſo oft wir zwiſchen bey
ul den wahlen ſollen: wie verehrungswurdig wird uns
i nuicht jene, und wie verhaßt wird uns dieſes werden!
J Welche angenehme Vorſtellungen werden ſich nicht

J

n mit dem Begriffe der Tugend, und welche widrige,

Abſcheu
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Abſcheu erregende Empfindungen mit dem Begriffe
des Laſters in unſerm Verſtande und in unſern Her—
zen verbinden; und wie leicht wird es uns eben da—

durch werden, jedem Antriebe, jeder Aufforderung
von jener zu folgen, und jeder Verſuchung von die—

ſem zu widerſtehen! Und iſt das nicht der gerade,
ſichere Weg zur menſchlichen Vollkommenheit?

Eine funfte Claſſe von Gegenſtanden, woruber
wir oft nachdenken muſſen, iſt der Wertb der Dinge,
und insbeſondere derjenigen Dinge, die zu dem
außern Wohlſtande, zu den Annehmlichkeiten und
Bequemlichkeiten des irrdiſchen Lebens gerechnet wer

den; der Werth der Geſundheit, der Schonheit, des
Reichthums, der Ehre, des Ranges und Standes,
des ſinnlichen Vergnugens, der Ueppigkeit und

Pracht, des Lebens ſelbſt.
Je ofter ſich uns dieſe Dinge darſtellen; je mehr

ſie mit allem, was wir ſehen, und horen und thung
verbunden ſind; je mehr wir uns ſelbſt mit der Er-—
werbung, der Erhaltung, dem Gebrauche derſecben
beſchafftigen, und beſchafftigen muſſen; je mehr

Einfluß ſie in unſre Ruhe und Guluckſeligkeit haben,
und haben konnen; je glanzender und reizender oft

ihre außere Geſtalt iſt; je verſchiedener ſie von ver
ſchiedeuen Menſchen und von denſelben Menſchen zu

verſchiebenen Zeiten angeſehen und beurtheilet werden:
deſto noöthiger iſt es, daß wir ſie richtig wurdigen,
daß wir ſie fur das halten lernen. was ſie wirklich
ſind; und das konnen und werden wir nie in dem

Gerauſche der Geſchaffte und Vergnugungen des
Lebens, uie durch den bloßen, Anblick dieſer Dinge—,

C 4 dat



40 Nachdenken uber den
das kannen wir nicht anders als durch ſtilles Nach
denken daruber lernen.

Wir muſſen uns alſo oft das, was wir davon
ſehen, horen, erſahren, bemerken, ins Gedachtniß
zurückeufen, und dann dieſe oder dergleichen Ueber—
legungen bey uns ſelbſt anſtellen: ſind dieſe Dinge

wehl ganz das, was ſie zu ſeyn ſcheinen? Haben ſie
wohl ganz den Werth, den ihnen die meiſten beyle—

gen? Verdienen ſie wohl ganz die Achtung, die kiebe,
das Beſtreben, worauf ſie Anſpruch machen? Sind
ſie mehr Endzwecke, oder mehr Mittel zu hohern
Endzwecken? Hangt ihr Werth mehr von ihrem Be
ſitze, oder von dem wurdigen Gebrauche ab, den
man davon machet? Hat alſo meine Geſundbeit,
baben meine Krafte einen großen Werih, wenn ich
nicht etwas Gutes und Nutzliches damit ausrichte,
weunn ich mir nicht von ihrer Anwendung eine befrie
digende Rechenſchaft geben kann, wenn mich Unruhe,

Langeweile, Ueberdruß dabey drucken? Werden ſie
inir nicht erſt dann recht ſchatzbhar, wenn ich ſie mit
Frendiakeit dazu gebrauche, wozu ſie mir der Scho—

pfer gegeben hat, wenn ich das, was er mir hier
aüf Erden zu thun aufgetragen hat, willig thue,
und mich dadurch meiner Beſtimmung nahere? Hat
woehl die Schonheit des Korpers einen wahren,
bleibenden Werth, wenn ſie nicht durch die Schon
hkit der Seele, durch einen richtigen Verſtand und
ein gutes, tugendhaftes Herz belebet und erhohet

wird; wenn eben ſo wenig geiſtige Vollktonimenheit
und inneres Verdienſt bamit verbunden iſt, als mit
der Schonheit der Blume des Feldes; wenn ſie ſo

wie
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wie dieſe ganz verwelket, und nicht durch reiſe, edle
Fruchte erſetz. wird? Haben Rang und Stand einen
wahren Werth, wenn ich ſie durch eine niedrige
Denkens- und Lebensart ſchande, wenn ich wich
nicht durch Weisheit und Tugend und Gemeinnutzig
keit, ſo wie durch außere Vorzuge auszeichne, wenn
ich groß und ebel heiße, aber nicht groß und edel
denke und handle? Und iſt es nicht eben ſo mit allen
andern Dingen dieſer Art beſchaffen? Bin ich nicht
weit froher und zufriedner, wenn ich etwas Scho—
nes und  Ehrwurdiges gethan habe und mir deſſen
bewußt bin, als wenn ich ohne dieſes innere Gefuhl

Achtung und Ehre von andern genieße? Weit fro
her und zufriedner, wenn ich durch die gute Anwen
dung meines Vermogens die Gluckſeligkeit anderer
befordert, oder ihr Elend vermindert habe, als
wenn ich mich blos als den Beſitzer dieſes Vermo—
gens denke, und daſſelbe noch ſo oft uberrechne?
Bin ich nicht weit froher und zufriedner, wenn ich
mich durch den Genuß eines unſchuldigen, ſinn
lichen Vergnugens zu jedem Geſchaffte meines
Berufs, zu jeder gemeinnutzigen Arbeit geſtarkt und
ermuntert fuhle, als wenn ich dieſes Verguügen blos
genieße, und dann unter dem abſichtsloſen Genuſſe
deſſelben ermatte? Und mein Leben ſelbſt, welchen

großen Werth konnte es haben, wenn es nicht mit
guten  Thaten bezeichnet ware, wenn ich die ſchon
verfloſſenen Theile deſſelben als ganz und anf inmer
fur mich verloren betrachten mußte, wenn ich nicht hof
fen durfte, mich dadurch zu einem hohernLeben geſchickt

gemacht zu haben? Haben alſo nicht alle dieſe Dinge
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weit mehr die Natur und Beſchaffenheit der Mittel
zu höhern Zwecken, als dieſer Zwecke ſelbſt an ſich?
Wurde ich alſo nicht thoricht handeln, wenn ich das
Mittel zum Endzwecke machte, jenes hoher ſchat;te
und eifriger ſuchte als dieſen, und mich mit dem
Beſitze desjenigen befriedigte, was mir blos durch
den quten, wurdigen Gebrauch, den ich davon
mache, nutzlich werden kann?

Und in welchem Verbaltniſſe ſtehen wohl jene
außern Dinge gegen meine innere geiſtige Vollkom
inenbeit? Machen fie wohl einen Theil meiner ſelbſt

aus? Gehoren ſie zu meinem Jch? Sind ſie unver—
ganglich und unſterblich wie ich? Sind ſie mir nicht
blos auf eine kurzere oder langere Zeit gelichen? Kann

ich ſie nicht heute oder morgen verlieren? Muß ich
ſie nicht einſt alle zurucklaſſen? Kann oder werde
ich etwas anders als geiſtige Vorzuge, als Vorzuge
des Verſtandes und des Herzens mit mir ins Grab
und in die Ewigkeit nehmen? Muſſen alſo nicht
Weisheit und Tugend einen weit großern Werth
haben, als Reichthum und Ehre und Rang und
Stand und alles, was den ſinnlichen Menſchen rei
zet und bezaubert? Bleiben nicht jene und jene alleine,

nachdem dieſe ſchon lange verſchwunden ſind?
Jn welchem Verbalt niſſe. ſtehen endlich dieſe

dußern Dinge gegen meine Gluckſeligkeit? Sind
ſie wohl die Gluckſeligkeit ſelbſt? Darf man ſie nur
haben und beſitzen, um gluckſelig zu ſeyn? Sehe

und kenne ich. denn nicht gluckſelige Menſchen, die
weder reich, noch groß, noch ſchon, noch machtig

ſind? Sehe und kenne ich nicht viele andere, die bey
,allen
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allen dieſen Vorzugen hochſt unzufrieden und elend
ſind? So werden wir durch ofteres, ſtilles dachden—
ken uber die wahre Beſchaffenheit der Dinge ihren
Zerth kennen, und ſie nicht hoher ſchatzen, nicht
ſtarker lieben, nicht eifriger ſuchen lernen, als ſie es
verdienen.

GJn ebeu dieſer Abſicht muſſen wir oft in per
Stille uber Gluckſeligkeir und Elend nachdenken.
Wenn Gluckſeligkeit das Ziel aller unſrer Wunſche
und Beſtrebuntggen iſt, woran kann uns mehr gelegen
ſeyn, als ihre whahre Beſchaffenheit und den Weg,
der zu ihrem Beſitze fuhret, kennen zu lernen? Wie
unrichtig, wie verworren ſind aber nicht die herr—

ſchenden Begriffe davon! Und wie wenig laſſen ſie.
ſich in dem Gerauſche der Welt, wo das, was
ſchimmert und glanzet, alles gilt, berichtigen! Und
in welchem Stucke iſt Unwiſſenheit und Jrrthum
ſchadlicher als in dieſem?

Wir  muſſen uns alſo oft aus der Zerſtreuung
 Jammeln, oft gleichſam in unſer Jnneres, in uns

ſelbſt zuruckkehren, da unſre Empfindungen und Er

fahrungen zu Rathe ziehen, und uns ſelbſt fragen:
wann bin ich zufrieden und gluckſelig? Und wann
elend? Wo liegen die vornehmſten Quellen meiner
Gluckſeligkeit, und meints Elendes? Jn mir, oder
außer mir? Jn dem, was ich ſelbſt bin und denke,
oder in dem, was ich babe und was mich umgiebt?

RKonnen mich wohl Geſundheit, Reichthum, Ehre,
Anſehen, oder andere außere Vorzuge an und vor
ßch ſelbſt zuſrieben und gluckſelig machen? Bin ich

es
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es ſtets bey dem Beſitze dieſer Dinge geweſen, und
ſind es alle diejenigen, die ſie beſitzen?

Kann ich aluckſelig ſeyn, wenn nicht Ordnung
und Ruhe in meinem Jnnern herrſchen, wenn ich
nicht die Wahrheit kenne und liebe und ihren Vor
ſchriften folge, wenn ich nicht feſte, richtige Grund—
ſatze habe, nicht ein feſtes, ſicheres Ziel verfolge,
und demſelben immer naher komme?

Kann ich gluckſelig ſeyn, wenn ich nicht Gott,
dben Quell alles Lebens, aller Freude, aller Selig—
keit, zum Beſchutzer und Freunde habe, wenn ich
mich nicht ſeines Daſehns, ſeiner Aufſicht, ſeiner
Regierung, ſeines Wohlgefallens frenen, und mich
getroſt ſeiner Furſorge und Fuhrung uberlaſſen darf?

Kann ich gluckſelig ſeyn, wenn ich nicht frey
und froh mit meinen Brudbern umgehen lann, und
mir nicht deſſen bewußt bin, daß ich meine Stelle
unter ihnen wurdig behaupte, meine Pflichten gegen
ſie treulich erfulle, und alſo ihre Achtung und Liebe
vetdiene?

Kann ich gluckſelig ſeyn, wenn ich nicht die
Stille, die Einſamkeit zu vertragen, und mich da
auf eine angenehme befriedigende Art mit mir ſelbſt
zu beſchafftigen und zu unterhalten weiß? Stets kann
ich doch nicht im Gerauſche und in der Zerſtreuung
leben; und nie genieße ich meines Lebens weniger mit
vernunftigem Bewußtſtyn als da. Je.alter ich werde,
deſto mehr werde ich doch mir ſelbſt uberlaſſen und
auf mich ſelbſt eingeſchrankt ſeyn; und wie viel kommt
dann nicht auf meine innere Beſchaffenheit, auf den
Zuſtand meines Geiſtes aal!

Kann
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Kann ich endlich gluckſelig ſeyn, wenn ich nicht9
nach dieſem Leben ein beſſeres, hoheres Leben erwar—

ten und mich damit bey allen Beſchwerden und Lei—
den des gegenwartigen troſten kann? Den Gedanken
des Todes kann ich doch nicht immer von mir ent
fernen, oft miſchet er ſich ſelbſt in meine ſchonſten
Freuden; und wie ſehr wurde er nicht dieſelben
ſtoren und verbittern, wenn mir die Zukunft ganzliche
Zerſtorung, oder peinliche Strafen drohte! Kann
ich alſo wohl ohne Weisheit, ohne Tugend, ohne
Religion und Frommigkeit, gluckſelig ſeyn?

und das Elend hingegen, woruber ſo viele
Menſchen ſeufzen, und das wirklich ſo viele Men—
ſchen drucket, worinn beſteht das? Kann es wohi
blos oder vornehmlich in der Entbehrung, in dem
Mangel außerer Guter und Vorzůge beſtehen? Sind

denn alle dicjenigen wirllich elend, die nicht reich,
nicht, ſchon, nicht ſtark, nicht groß und machtig ſind?

Habe ich nicht ſelbſt. manche dieſer Vorzuge entbehe
ret, oder entbehre ihrer noch, ohne elend zu ſeyn?
Oder iſt das wahres Elend, wenn nicht alles nach
meinem Wunſche geht, wenn ich mancherley Wider—
ſpruch und Widerſtand finde, wenn ich Hinderniſſe
und Schwierigkeiten auf meinem Wege antrefſe?
Kann ich es denn leugnen, daß meine Wunſche oft
thoricht, oft ungerecht ſtnd, und daß weder meine
geiſtigen noch meine korperlichen Krafte auf einem

Jganz ebenen Wege genugſam entwickelt und geubt
werden konnten? Sind alſo nicht auch die Quellen
des Elendes mehr in mir, als außer mir?

Bin
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Bin ich nicht elend, wenn ich in den wichtigſten
Dingen unwiſſend bin, oder von angſtlichen Zwei
felu hin und her getrieben werde? Bin ich nicht elend,
wenn ich mit mir ſelbſt unzufrieden ſeyn, mir ſelbſt
Vorwurfe machen, mich ſelbſt flicthen, und meine
Beruhigung in der Betaubung ſuchen muß? Bin ich
nicht elend, wenn ich Urſache habe, mich vor Gott
und Menſchen zu ſcheuen, und mich vor dem Miß.
fallen des Weltrichters und vor dem Unwjllen und
der Rache meiner Bruder zu furchten, weil ich mei-

nen Verhaltniſſen gegen jenen und dieſe zuwider ge
handeit habe? Bin ich nicht elend, wenn ich ein
Sclave des Laſters bin, wenn ich von irgend einer
unordentlichen, boſen Neigung und Leidenſchaft ſo
beherrſchet werde, daß ich mich oft das zu thun ge
zwungen ſehe, was ich ſelbſt fur unrecht und ſtraf-
bar erkennen muß.? Bin ch nicht elend, wenn ich
keine feſte Grunde der Hoffnung und Zuverſicht habe,
wenn ich nicht weiß, worgn ich mich im Glucke und
im Unglucke, im Leben und im Tode halten, worauf
ich mich verlaſſen, womit ich mich iroſten, was ich
furchten, oder erwarten ſoll?

Hangen alſo nicht Gluckſeligkeit und Elend weit
mehr von meiner innern moraliſchen Beſchaffenheit,
von meiner Denkens- und Sinnesart, von meinem
ganzen Verhalten, als von meinem außern Zuſtande
ab? Stehen ſie nicht weit mehr in meiner eignen
Gewalt, als alles, was außer mir iſt? Kann ich
alſo meine Gluckſeligkeit mehr befordern, als wenn
ich unablaſſig nach Weisheit und Tugend und nach

dem Wohlgefallen Gottes ſtrebe? Kann ich vas
Elend
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Elend ſicherer vermeiden, als wenn ich mich vor allen
Thorheiten, vor allen Sunden und Laſtern hute?

Und wenn wir ſo uber Gluckſeligkeit und Elend
nachdenken, ſo muſſen wir dieſes Nachdenken vor—
nehmlich auf uns ſelbſt richten, immer die Anwen—
dung davon auf uns ſelbſt machen, und uns oft die
Fragen vorlegen: bin ich insbeſondere gluckſelig
oder elend? Und in wie weit und in welchen Abſich—
ten bin ich es? Konnte ich nicht vielleicht noch gluck—

ſeliger ſeyn? uUnd wie muß ich es anfaugen, um es
zu werden? Was muß ich in dieſer Abſicht meiden?
Was muß ich thun? Was lehren mich Vernunft
und Erfahrung, was lehret mich die Religion dar—
uber? Wie gelange ich zu einer volligern Herrſchaft

uber mich ſelbſt, zu einer großern Unabhangigkeit
von außern Dingen, zu einer genauern Gemeinſchaft

mit Gott?
Dieß fuhret uns zu einer andern Claſſe von Din

gen, woruber wir oft nachdenken muſſen, und die
unſers ernſthafteſten Nachdenkens ſehr wurdig ſind.

Es iſt die moraliſche Beſchaffenheit unſers Ber—
zens und unſers Verbaltens.

Und welcher reiche, fchwere Stoff zum Nachden
ken iſt das nicht! welche Aufmerkſamkeit und welche
Rechtſchaffenheit gehoret nicht dazu, um da die Wahr—

beit zu erforſchen, und ſie ganz zu erforſchen! Wie
betruglich iſt nicht das Herz des Menſchen, wie par
theyiſch beurtheilet er gemeiniglich ſein Verhalten!
Und wie innig, wie unaufloslich iſt doch der Zuſtand

und die Beſchaffenheit von beyden mit unſrer Gluck.
ſeligkeit verbunden! Was ſollte uns angelegener ſeyn,

als



48 Nachdenken uber die
als zu wiſſen, ob unſer Herz und unſer Verhalten mo—

raliſch gut oder boſe ſeyi, ob ſi. Gott wohlgefallen
oder nußfallen, ob ſie uns erfr uli he oder ichreck—
liche Ausſichten in die Zukunft offnen, der wir mit
jedem Schritte naher kommen?

Es iſt alſo nicht genug, daß wir zuweilen und
gleichſam im Vorbeygehen einige fluchtige Blicke
auf das, was wir thun und was in uns vorgeht—
richten, ſondern wir muſſen ofters ausfuhrlich und
mit dem ganzen Ernſte unſrer Scele daruber nach—
denken. Da muſſen wir uns fragen: wie iſt es mit
meiner Erkenntniß, mit meinem Glauben, mit mei

ner Tugend, mit meiner Frommigkeit beſchaffen?
Welchen Grad der Vollkommenheit habe ich in allen
dieſen Abſichten erreicht, oder nicht erreicht? Wie
leicht oder wie ſchwer, wie bekannt oder wie fremde
ſind mir die Geſchaffte, die Uebungen, die Handlun-
gen, die dazu gehoren, oder ſich darauf beziehen?
Wie und aus welchen Grunden erfulle ich meine
Pflichten? Welche Geſinnungen und Neigungen herr-
ſchen uber alle andere in meinem Herzen? Weiche
GErundſatze vermogen am meiſten uber mich, und

entſcheiden mich am oſterſten in meiner Wahl? Welche
Abſichten verfolge ich am ſtandhafteſten und am eif—
rigſten? Welche Verſuchungen ſind mir am aefahr—

lichſten? Welche außere Umſtande, welche Geſchaffte,

welche Geſellſchaften, welche Vergnugungen ſind
meiner Tugend und Frommigkeit am gunſtigſten,
oder am ungunſtigſten?

Bin ich wirklich von allen Laſtern frey? Sundige

ich nie mit Vorſatz, mit Wiſſen und Willen; und

ſuche
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ſuche ich die Fehler, die ich begehe, ſobald ich ihrer
gewahr werde, ſo viel moglich wieder gut zu ma—
chen? Beſeelet mich eine uberwiegende, wirkſame

Neigung zu allen, was wahr und recht und gut
und dem Willen meines hochſten Oberherrn und
Geſetzgebers gemaß iſt? Thue ich das, was ich fur
recht und gut erkenne, gern und unverzuglich,
oder mit Widerſetzlichkeit und aus Zwang? Herr
ſchet Wahrheit und Ordnung zwiſchen allem, was
ich denke und rede und thue? Stimme ich zu allen
Zeiten, in allen Umſtanden, bey allen Geſchafften

mit mir ſelbſt uberein? 14
Sehe ich als ein Verehrer Gottes und Jeſu

in allein auf Gott und auf Jeſum? Jſt mir der.
Wille meines Vaters im Himmel, iſt mir das Bey—
ſpiel meines Herrn und Heilandes ſtets vor Augen?
Suche ich jenen immer treuer und freudiger zu
erfullen, und dieſem immer volliger nachzukom—

men? Werde ich des Recht- und Wohlthuns
niemals mude? Befriedige ich mich nie mit der
Stufe der Weisheit, der Tugend, der Fronmig—
keit, die ich ſchon erſtiegen bdabe? Strebe ich wirk—
lich und mit unablaſſigem Eifer nach der Vollkom—

menheit, der ich als Menſch und als Chriſt fahig
bin? Habe ich mich ſeit dieſem oder jenem Ab—
ſchnitte meines Lebens derſelben genahert, oder von
derſelben entfernet?

Wie kann, wie darſ ich alſo mich ſelbſt und
meinen Zuſtand anſehen und beurtheilen? Mit

Erſter Theil. D frohem
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frohem Muth? Oder mit angſtlicher Furcht?
Mit Freude uber meinen Fortgang im Guten, oder
mit Betrubniß uber meine fortdauernde Schwache
und meine oftern Ruckfalle in. die Sunde? Woſur
kann ich mich mit Grund vor Gott und Menſchen
halten? Fur einen Weiſen, dder fur einen Tho—
ren? Fur einen Laſterknecht, oder fur einen Tu—
gendfreund? Fur einen gehorſamen. Unterthan Got—
tes, oder fur einen Aufruhrer in ſeinem Reiche?
Fur einen bloßen Bekenner, oder fur einen red
lichen Nachfolger Jeſu? Fur einen Meuſchen
dieſer Welt, oder fur einen Burger und Erben des
Himmels?

Je ofter, je unpartheyiſcher wir ſo uber unſern

moraliſchen Zuſtand, uber die Geſinnungen unſers
Herzens und die Beſchaffenheit unfers Verhaltens
nachdenken werden; je weniger wir jene und dieſe
aus dem Grſichte verlieren: deſto richtiger werden
wir uns ſelbſt kennen und beurtheilen, lernen; deſto
weniger werden uns unſre Mangel, unſre Frh—
ler, unſre Schwachheiten- verborgen bleiben;
deſto leichter wird es uns werden, diefe Mangel
zu erſetzen, dieſe Fehler zu vermeiden, dieſe Schwach

heiten zu beſiegen, und ſo von einer Stufe der Voll—

kommenheit zu der andern fortzugehen. Und
wenn auch itzt dieſes Nachdenken mehr unange—
nehine als angenehme Vorſtellungen und Em—
pfindungen in uns erwecken ſollte, weil wir noch
mehr Boſes als Gutes in uns entdecken: welche

Ruhe
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Ruhe und Zufriedenheit wird nicht fruher oder
ſpater die. Folge deſſelben ſeyn, wenn wir dadurch

zur Selbſterkenntniß und vermittelſt derſelben zu
einer merklichen Beſſerung unſers Herzens und Ver—
haltens gelangen!

EÆndlich iſt unfre Sterblichkeit und unſre
Unſterblichkeit und die Verbindung des Ge—
genwartigen und des Jukunftigen, ein eben ſo
wichtiger als reichhaliiger Gegenſtand unſers Nach
denkens.

Jch weiß wohl, daß der Menſch natur
licher Weiſe die Todesgedanken ſcheuet. Aber
Todesgedanken, die mit Ausſfchten auf Unſterb—
lichkeit und ewiges Leben verbunden ſind, die
darf, die ſoll der Chriſt nicht ſcheuen; denen
kann er mit heiterm Eruſte nachhangen; die kon
nen und werden ſelbſt Freude und Zuverſicht in ihm

erwecken.

Oft muſſen wir alſo dieſe oder derqgleichen Ue.
berlequngen beh ung ſelhſt anſtellen: daß ich ſterb
lich bin, das werß, das fuhle ich; das ſagen mir
ſo manche Schwachheiten und Zerruttungen meiner
irrdiſchen Miur, die ich ſchon erfahren, ſo manche

Krankheiten und Qchmerzen, die ich ſchon em—
pfunden habe; das rufet mir alles, was mich
umgiebt, mit lauter Stimme zu. Wie vielt
meiner Freunde, meiner Bekaunten, ſind ſchon

D 2 dvor
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vor mir ins Grab gegangen! Wie viele, die
weit junger, weit geſunder und ſtarker waren,
als ich bin! Was iſt der ganze Erdboden, auſ
dem ich wohne und wandle, anders als ein
weites, offenes Grab, das ein GEeſchlecht der:
Sterblichen nach dem andern in ſeinen Schoos
aufnimmt, und da ihren Staub nauf tauſender—
ley Art mit einander vermiſchet und verwan—
delt? Ja, auch mein Korper iſt Staub, und
wird bald wieder zu Staub werden. Bluhte
er auch itzt noch ſo ſchon, bald wird er gleich—
der Blume des Feldes dahin welken und ein
Raub der Verweſung werden. Und das kann
ſchon morgen, das kann noch heute ſein Loos
ſeyn. Meine Laufbahn auf Erden iſt kurzz und
tauſend Zufalle, die ich weder vorherſehen noch!
vermeiden kann, konnen ſie noch verkurzen. Ein
fluchtiger Traum lſt das langſte Leben des Men—
ſchen, und ſelten kaun er dieſen Traum ganz.
austraumen. Plotzlich wird oft der Faden ſeie
ner Jdeen zerriſſen, und ſein Schickſal ſcheint
gunzliches Aufhoren und Zerſtreuung zu ſeyn.
NRein, hier bin ich nicht einheimiſch, nur Gaſt!
und Fremdling; und alles, waus-ich hier habe

Nund beſitze, iſt nicht mein Eigenthum, nur
geliehenes, anvertrautes Gut. Heute iſt es in mei
nen Handen: morgen in den Hagden eines andern.
Heute herrſche ich vielleicht uber viele: morgen tre
ten ſie minen Staub unter ihre Fuße. Heute kann:
ich vielleicht weit um mich her wirken; morgen.

g bin
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bin ich außer aller Verbindung mit der ſichtbaren

Eelt.
Und ich ſollte ſtolz ſehn guf das, was ich

bin und habe und thut? Jch ſollte mich uber
andere erheben, und es je vergeſſen, daß mein
Urſprung wie der ihrige war, und mein Ende
ſeyn wird wie ihr Ende? Jch ſollte mit mel—
nem ganzen Herzen an Dingen hangen, die ſo
berganglich und hinfalig ſind? Jch ſollte mich
rijit angſtlicher  Unruhe uni Guter berberben, dre
ſo ungewiß frd und die ich. ſo balb auf immer
verlieren iuß? Jch ſollte mich uber den Verluß
oder den Mangel dieſer Guter ſo betruben, als

ob ſie mein bleibendes Eigenthum, als ob ſie
ein Theil meiner! ſelbſt waren? Jch follte hier,
wo Verganglichkeit und Tod herrſchen, meine
vornehmſte, meine ganze Gluckſeligkeit ſuchen?
Nein, innallen: dieſen Abſichten will ich ſo
denken und handeln, und die Dinge dieſer
Welt ſo anſehen: und gebrauchen, wie es einem
ſo ſchwachen, ſterblichen Meuſchen zukommt.

Aber wohl mir, daß ich nicht ganz ſterbe
lich bin,“ daß mein Geiſt ewig leben, und fich

epiig, ſtines Daſeyns freuen ſoll! Ja, das ſagt
iuir alleß f. was lch von Gott, von ſeinen Ver—
baltninen und Gefinnungen gegen die Menſchen,
von ſeinen Anordnungen und Einrichtungen du
der: naturlichen und moraliſchẽn. Welt, weiß
und: bemenke. Das ſagen mirnn die groften Kn
J D 3 lagen
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lagen und Fahigkeiten und Krafte, adie ich in
mir fuhle; die Uebungen und Pflichten, die mir
hier vorgeſchrieben ſind; die Schickſale, die
mir und andern widerfahren; der Fortgaug zur
Volltommenheit, zu welchem alles abzitlet, und

nach welchem alles ſtrebet; und' die. Gemein
ſchaft, die ich ſchon itzt mit dem hochſten Wi—
ſen zu haben und zu unterhalten fahig bin. Da—
von verſichert mich endlich das Evangelium, deſ—
ſen Glaubwurdigkeit' auf ſo vielen zuverlazigen
Grunben beruhet, und das unſre Beſtimmung
juai Leben und Jur Unſterblichkeit außer Zweiftl
ſehet.

71
und welches Licht verbreitetrnicht dieſe Aus—
ſicht uber alles, was ich bin und was mir
beaegnet! Wie viel wichtiger wird mir nun al—
kes! Wie ertraglich, wie leieht jedes Leiden!
Wie undbetrachtlich der Verluſt außerer Dinge!
Wie viel ſufſer jedes Vergnunen!· Wik vietl ſchatz
barer ſeder Menſche der miti miri zur Unſterb-
lichkeit beſtimmt iſt, und. :ewig, obgleich in
andern Verhaltniſſen und Verbindungen, mit mir
leben ſoll! Und ſollte das nicht alle meine Gee
fiunungen und JNeigungen reinigen und dtkedeln“
Sollte das je meinen Eifer im Guten “kkalten.
oder mich im Streben nach hoherer Vollkoinmenhelt
verdroſſen und mude werden laſſenn ugn

*MWie genau iſt nicht das Gegenwartigt mit dem

Zukuuftigen verbunden! Jicht nicht.rlles, wan
ich
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ich hier. denke und thute und was mir begegnet,
Folgen. nach, ſich, die-ſich ins Unendliche erſtre—
cken? Hier ſoll ich ſatn gn dort erndten. Hier
arbeiten und dulden und leiden; unde dort, den
Lohn meiner Arbeit, unh meints gebuldigen, from

men Eeidene empfangen. Hiernſt mehr: Votr
bertitung. und Zuroſtung; dort mehr. Genufi.
Hier die Uebungs, und Prufungsztit; dovt
die Zeit der Vergeltung. Und ich ſolite blos
auf den gegenwartigen Augenblick ſehen? Blos
das wahlen und ſuchen und thun, was mir itzt
einiges Vergnugen oder einigen Vortheil bringt?
Jch ſollte nicht itzt erinenſtchern, feſten Grund
zu meiner kunftigen Gluckſeligkeit legen? Nein,
ich will meiner höhern Beſtimmung gemaß, ich
will als ein Unſterblicher denken und handeln,
alles Gegenwartige in ſeiner Verbindung mit
dem Zufunftigen betrachten und beurtheilen, al—

les gern verleugnen und unterlaſſen, was mir
dereinſt Verluſt und Schaden brachte, alles wil—
lig und freudig ihun, was mir dann Ehre und
Vortheile verſpricht, und nicht ſowohl auf das

Sichtbare, das zeitlich iſt, als auf das Unſichtbare
ſthen, das ewig wahret.

Dieß ſind die vornehmſten Gegenſtande des
vernunftigen chriſtlichen Nachdenkens. Lauter
unerſchopfliche Quellen der Wahrheit, der Weis—
heit, der Seligkeit! Stoff zum Denken fur alle

Zeiten und alle Ewigkeiten! Recht oft und in

dhilgiüg D 4 rei
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reichem Maaße ausndieſennnQuellen zu ſchopfen;
dieſen Stoff immtn cſötgflütiger zubrarbeiten,
und uns dadurch geiſtige' Reichthumer zu erwer
ben, die, im Gegenſatze gegen die irrdiſchen,

durch den Gebrauch. immer verniehret, durch
den Genuß immer reizendet: und defriedigender
werden: das mſſe unſer  auhgelegenſtes und .liebſtes

Geſchaffte ſeynt
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 Vr
Meorerislien Ju ntagllchen Morgen und
Abendtgedankenund Betrachtungen, und ins

beſondere zur tagllichen Selbſtprufung, fur
etnien Chriſten, der vorſichtiglich wandeln, und

.t mit gutem Erfolge iicc der chriſtlichen Voll—
tommenheit ſtreben-will, deren er fahig iſt.

 c ä fela— Lcnen  nh eDet Morgens.  2..
Wi as fur. Verhalug n ſtehe ich gegen Goit?
«9 Odber, wus'iſt Gott! in Ahſicht auf mich, und

was bin ich in Abſicht auf ihn? Wie muß ich mich
alſo heute und alle Tuge neineb Lebens gegen ihn
verhalten?  Und was dürß?ich mir heute und alle
Tage melues Lobens von ihm verſprechen?

J dritt labJh was lur. einenn. Verhaltniſſe ſtehe ich als ein
Ehriſt gegen Jeſtzm, den Stifter des Chriſtenthums?
as iſt er in Abſicht. auf mich, und was bln ich in
Abſicht auf ihn  Wie und wot urch mufi ich mich
als ein Chriſt von denjenigen unterſcheiden, die nicht
Toriſten fiud, ober nur ten Namen deChriſten tra—

Siid zis niuß ich melir ober beſſer ihun ais ſie?
Ste kann; wie ſinilch als! ein Chriſt das Licht der
wwilt, pas Salz der Erdr;! der Stellvertreter Jeſu
unter ſeiſen Brüdetn ſehn?
d 117
Jn was ·fur Verhaltniſſen ſtche ich gegen die
Menſeben uberbaupt? Was ſind ſie mir? Wetf

bin
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vbin ich ihnen? Wie muß ich alle anſehen  und beür

theilen? Wie gtgen ſie geſinnet ſeyn? Wie mich ge
gen ſie verhalten? Wie die großie Pflicht der allge
meinen Menſchenliebe und dir chriſtlichen Bruderliebe

erfullen? n

In was fur Verhaltniſſen ſtehe ich gegen dieje—
nigen Menſchen insbeſondere, mit welchen ich im
hauslichen und burgerlichen Leben naher verbun
den bin? Was bin ich ihnen als Gatte, als: Häus
vater, (als Hausmutter) als Bruder, (als Schwi
ſter) als Freund, als Lihrei als Herr, (als Knecht)
ſchnldig? Was konnen ſie mit Recht von mir erwar
ten? Wie und wodurch kan unt ſolt ich ihnen auch
heute nutzlich ſeyn?

In was fur Verhaltniſſin ſtehe ich gegen dag

Oegenwartige und gegen das Zukunftige? Was
iſt mir jenes? Und was ſoll mir dieſes  ſeyn? Wel—
ches von behden iſt Mittel, und welches iſt Eud—
zweck? Welches verdient miiüe grote Aufmerkſam
keit? Welches iſt meiner elfrigſten Beſtrebuüngen

werth? Wie muß ich jenes gebruuchen und genießen.
wenn mir dieſes troſtlich und etfreulich ſehn ſoll?

2Wie kann und ſoll ich die Religion mit mtinẽin
ganzen Leben verbinden? Wie kann und ſoll ſie auch

heute meine Lehrerinn, meine Fuhrerinn, meine
Troſterinn ſeyn? Wie kann und ſoll ich mir dadurch
meine Geſchaffte veredlen, meive Pflichten erleichtern,
meine Freuden verſutßen, und alle Beſchwerbin und

Laſten dieſes Tages ertraglich, ja ſelbſt zur Wohl
that machen? Welche Lehren; awelche Vorſchriſtet;

welche
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welche Beruhigungsgrunde giebt ſie mit in dieſen
Abſichten?

Wie kaun und ſoll ich den beutigen Tag ſo zu
bringen, daß ich mich dieſen Abend deſſelben freuen
und ſeiner niemals ſchamen darf? Was wartet
wahrſcheinlicherweiſe heute alles auf mich? Wel—

ſche Geſchaffte? Welche Vergnugungen? Welche
Leiden? Welche Hinderniſſe und Schwierigkeiten?
Welche Geſellſchaſten? Welche Gelegenheiten zum
Guten? Welche Verſuchungen zum Boſen? Wie
muß ich mich in Anſehung aller dieſer Dinge verhal—

ten, wenn ſie mir unſchadlich und nutzlich ſeyn
ſollen?

Geſchaffte und Arbeiten: welche fordert mein

Stand und Beruf, mein Amt von mir? Welche ſind
am nothwendigſten? Welche konnen und durfen am
wenigſten aufgeſchoben werden? Wie kann ich ſie am
beſten ordnen und verbinden? Was ſoll mich zur Ar—
vbeitſamkeit und Geſchafftigkeit antreiben? Was mich

dabey unterſtutzen und ſtarken? Welchen Verſuchun—
gen bin ich dabey am meiſten ausgeſetzt? IJſt es Trag
heit? Oder Unbedachtſamkent? Oder Eigennutz? Oder
murriſche, verdrußliche raune? Oder hartes, gebieteri—

ſches Weſen? Oder Unzufriedenheit mit meinem Stan—

de und Berufe? Wie kann und ſoll ich mich da—
gegen waffnen? Wie mich zur Gewiſſenhaftigkeit und

Treue, zum Muth und zur Freudigkeit erwecken?
Vergnugungen: welche hausliche, welche ge4ſellſchaftliche Vergnugungen darf ich mir heute ver—

ſprechen? Welche kann und darf ich am ſicherſten

und froheſten genießen? Wilche ſind mir am gefahr
lichſten,
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lichſten, ob ſie gleich an und fur ſich ſelbſt unſchul—

dig ſind? Ju wie weit darf ich nach meinem Tem—
peramente, nach meiner Starke oder Schwache,
nach meinen Verhaltniſſen und Umſtanden, an die
ſen oder an jenen Luſtvarkeiten und Freuden Theil
nehmen? Wozu werde ich da am leichteſten gereizt

und verſucht? Zum Leichtſinn? Oder zur Eitelkeit?
Oder zum Neide und zur Eiferſucht? Oder zur wil—
den Luſtigkeit und Ausgelaſfenheit? Jn wie
weit kann weiſer, heitrer Ernſt, kann der Gedanke
an Gott und an die kehren der Religion und des
Chriſtenthums damit beſtehen? Wodurch kann und
muß ich alſo jenen Verſuchungen ihre Kraft benth
men? Mie das Veranuſſen ſo genießen, daß ich da—
durch zur Pflicht geſtarkt werde, und mich dabey
Gottes, des hochſten Freudengebers, mit ruhigem
Herzen freuen konne?

Leiden, Binderniſſe, Schwierigkeiten: dur—
fen mich die befremden und aus meiner Faſſung
bringen? Sind ſie nicht meinem Zuſtande angemeſ—
ſen? Sind ſie nicht zu meiner Uebung und Beſſerung
nothwendig? Wie kann, wie muß ich mich darauf
gefaſit machen? Welche Arten von Verdrießlichkeiten,

von Widerſtand, von Beſchwerden, von unangeneh
men Zufallen kann ich wohl heute gewiſſermaßen

erwarten? Wie ſoll ich ſie anſehen und beurtheilen?

Wie mir ertraglich und leicht machen? Wie ſie zu
meiner moraliſchen Beſſerung benutzen? Was kaun
und ſoll meine Gemuthsruhe, meine Zufriedenheit,
mein Vertrauen auf Gott.bey allem Wechſel ber au

ßern
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ßern Dinge, bey allem, was mir und andern widti—
ges begegnet, erhalten?Umgang und Geſellſchaften: mit was fur

Menſchen werde ich heute wohl umgehen? Jn was
fur Geſellſchaften kommen? Wie muß ich mich gegen
die einen, gegen die andern, gegen die dritten be—
tragen, wenn irh niemanden anſtußig ſeyn, nieman
den betruben, mein Gewiſſen nicht verletzen, und
ſo viel Gutes thun und bekördern ſoll, als ich kann?
Was fur gute, und was fur bofe Beyſpiele werde
ich vielleicht helite. ſehen? Wie muß ich jene nutzen,
und mich gegeun dieſe waffnen?

Welches iſt uberhaupt meine ſchwache Seite:
Welche Febler begehe ich am haufigſten? Vor wel—
chen muß ich mich am ſorgſaltigſten huten? Welche
pflichten fallen mir am ſchwerſten? Welche Gedan
ken, welche Bilder zerſtrenen mich am leichteſten?
Welche Zweifel beunruhigen und ſchwachen mich
am meiſten? Welche Lehren der Weisheit und der
Religion wirken am ſtarkſten auf mich? Worubet
muß ich alſo vornehmlich wachen? Worauf inelnt
großte Aufmerkſamkeit tichten? Wovon ſie ub
wenden?

Des
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Des Abends.

M ie babe ich dieſen Tag zugebracht? Habe ich2W urſache, mit der Anwendung und dem Ge—

brauche deſſelben, mit meinen Geſinnungen und
meinem Verhalten dabey zufrieden zu ſeyn? Darf ich
mir den Beyfall Gottes, meines hochſten Oberherrn
und Aufſehers, verſprechen?

Beſchuldiget mich mein Gewiſſen keiner vorſetz
lichen Sunde, keiner vorſetzlich verſaumten Pflicht,
keiner muthwillig vernachlaßigten Gelegenheit zum
Guten? Keiner Unmaßigkeit im finnlichen Vergnu.
gen? Keiner Ungeduld im Leiden? Keiner Unvorſich
tigkeit und keines murriſchen Weſens im Umgange?

Keines niedrigen Eigennutzes und keiner Eitelkeit
bey meinen Geſchafften? Keiner Gleichgultigkeit und

Unempfindlichkeit in Ruckſicht auf Gott und die
Religion?

Habe ich heute gefeblet: in welchen Umſtanden
iſt es geſchehen? Was hat mich dazu veranlaſſet
und verleitet? Jn welcher Gemuthsfaſſung war ich?
Was gieng vor dieſem Fehler her? Was beglei
tete ihn? Wovor muß ich mich kunftig am ſorg
faltigſten huten? Wie muß ich jenen Anſtoß vermei
den, oder dieſes Hinderniß uberſteigen?

Habe ich heute Gutes getban: was hat mir
Luſt und Kraft dazu gegeben? Welche Gedanken,
welche Empfindungen, welche Grundſatze, welche
Religionslehren haben mich dazu erweckt und
dabey geleitet? Welche muß ich mir alſo am
tiefſten einpragen und am oſterſten vorhaltend

Und
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Und welche außere Umſtande haben mir dieſe
gute That, oder dieſen Sieg uber mich ſelbſt
erleichtert? Wie kann ich mir das in der Folge zu
Nutze machen?

Habe ich heute das gethan, bin ich heute
das geweſen, habe ich heute das geleiſtet, was
ich in meinem Stande und Berufe, an meiner
Stelle, uach dem Willen Gottes ſeyn und thun
und leiſten ſollte? Bin ich alſo meiner Beſtim—
mung um ſo viel naher gekommen, oder habe
irh mich von derſelben entfernt? Wird dieſer Tag
fur mich oder fur andere gute, oder boſe Folgen in
der Zukunft haben?

Habe ich die Arbeiten und Geſchaffte die—

ſes Tages mit ſtillem, ruhigem Gemuthe, in
Ruckſicht auf Gott und aus Gehorſam gegen
ſeine weiſen Einrichtutgen und Anordnungen;
habe ich ſie mit agewiſſenhafter Treue verrichtet?
Haben mich Menſchenliebe undDienſtfertigkeit da—
bey belebet? Habe ich ſie mir dadurch veredelt
und erleichtert, daß ich ſie als das Werk betrach
tete, das' mir der Bater im Himmel zum Beſien
ſeiner Familie auf Erden zu ihun aufgetragen
hat? Habe ich meine Fahigkeiten und Krafte
willig und frob dazu anaewandt, nind mich vor
keiner unvermeidlichen Mube und Anſtrengung
geſcheuet?

Habe ich das, was ſch ju thun hatte, mit
glacklichem  Fortgange ausaerl htet? Oder find
mir meine Unternehmungen mißlungen, und
meine guten Abſichten vereltelt worden? Wem

Erſier Theil. E habe
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habe ich jenen Fortgang zu verdanken? Was
war an dieſem Mißlingen ſchuld? War ich es
ſelbſt? War es Mangel der Aufmerkſamkeit, der
Klugheit, des Fleißes, der Oronung? Oder iſt
es die Vorſchung, die mein Vorhaben nicht gehilli—
get, die nicht gewollt hat, daß ich es ausfuhren
ſoll? Wie muß ich es in dem erſtern Falle anders
uund beſſer machen? Wie mich in dem andern Falle

beruhnzen?

Was fur Beobachtungen habe ich etwa heute
uber mich ſelbſt und meinen moraliſchen Zuſtand,

oder uber das, was ich im Umgange mit andern
geſehen und gehort habe, gemacht? Was fur
Erfahrungen habe ich angeſtellt? Was fur beſon—
dre Zufalle ſind mir vielleicht begegnet? Was kanu
ich aus jenen und dieſen lernen? Wie jene und dieſe
zu meiner Beſſerung anwenden?

J

Alilge-
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Anbetung Gottes.

6 ott! unendlicher, Ewiger, Einziger,
Vollkommenſter vor dir beugen ſich alle

himmliſche Heere; dich betet der erhabenſte geſchaffne

Geiſt in tieſſter Ehrfurcht an, und verliert ſich in
der Bewunderung deiner unermeßlichen Größe.
Wie kann ich;, ſchwacher, ſinnlicher, irrdiſcher,
ſundhafter Menſch mich tief aeuug vor dir, dem Al—
lerbochſten, „erniedrigen? Wie mich zu einem Ge—
danken von dir erheben, der deiner nicht ganz un—

wurdig ſey? Ja, vor dir werfe ich mich in den
Staub hin, und bete verſtummend und ſchweigend
an, was ich nicht faſſen und begreifen kani.
Ja, ich fuhle deine unendliche Große und mein
Nichts; fuhle den unermeßlichen Abſtand, der zwi—
ſchen dir und mir iſt; und fuhle mich von Gedanken
und Empfindungen, von Ahndungen und Hoffnun—
gen durchdrungen, die ich nicht auszudrucken ver

mag.
Gott, wer kann dich denken? Wer deine Große

und Herrlichkeit ausſprechen? Was iſt alles Licht
und aller Glanz aller Sonnen und aller Sterne
anders als ein ſchwacher Schatten von dir, der du
im Licht wohneſt und lauter Licht biſt! Was ſind
die großten, die erhabenſten Gedanken, Gedanken,
die ganze Welten umfaß; en, gtgen den Gedanken

von dir, dein Schopfer und Beherrſcher aller
Welten!

E 2 Doch,
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Doch, auch ſchon das Gefuhl, daß du biſt,

daß du unendlich mehr biſt, als wir denken und ver—
ſtehen konnen, das erhebt meinen Geiſt uber den

Staub; laßt ihn ſeinen Urſprung von dir, dem
Vater aller Geiſter, fuhien; und giebt und berſpricht

ihm mehr Freude und Sellgkeit, als ihm die ganze
ſichtbare Welt zu geben vermag. Jſt ſchon dein
Thron mit einem unzugzanglichen Lichte umgeben; iſt
ſchon dein Weſen fur mich und fur jede eingeſchrankte

Denkkraft unerforſchlich: ſo verbreiten ſich doch von
deinem Throne unzahliche Strahlen des Lichts und
der Herrlichkeit uber die ganze Schapfung; ſo zei—

gen ſich doch deine Eigenſchaften in allen deinen
Werken, ſo offenbareſt du dich uns doch durch alles,
was du ſchaffeſt und anordneſt und thuſt.

Und uns, die wir deinen Sohn Jeſum kennen
und verehren, uns biſt du durch ihn noch naher
gekommen, uns durch ihn denkbarer /geworden. Er

hat uns den Zugang zu dir und zu deiner Erkennt—
niß geoffnet; dich uns als den liebevolſſten Vater,
als die Liebe ſelbſt geoffenbaret; dem Gedanken von
dir das Schauervolle und Zuruckſchreckende beuom

men, und ihn fur alle deine Kinder und Verehrer
lichtvoll und erfreulich gemacht.

Ja, dich kenne, dich verehre ich als die erſte,
ewige Urſache aller Dinge, als den einzigen, uner—

ſchopflichen, ſtets fließenden Quell alles Schus,
alles Lebens, alles Denkens, aller Kraft; als den
Schopfer, ben Beherrſcher, den Regenten, den
Water aller lebendigen und lebloſen Geſchopfe, aller

Menſchen, aller Geiſter, aller Welten, als mei—

nen
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nen Schopfer und Oberherrn und Vater! Dich bete
ich als den Allwiſſenden, den Allgegenwartigen, den
Allmachtigen, den Hochſtgutigen in tiefſter Demuth
an! Ja, dein Verſtand iſt unendlich; er uberſieht und
umfaſſet alles, das Vergangene, das Gegenwartige,
das Zukunftige, das Mogliche und das Wirkliche.
Deine Weisheit iſt unbegreiflich und unerforſchlich;
ſie verfehlet ihres Endzwecks nie. Deine Macht iſt
unbegranzt; du ſchaffeſt, vas du willſt, im Himmel
undb auf Erden; alles iſt dir, dem Allgewaltigen,
vnterwoxfen, und deinen Willen kann nichts wider—

ſtehen,  Deine Gute iſt unerſchopflich reich, iſt ſtets
wirkſam, belebet und beſeliget alles, und wahret
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ja, du biſt die Voll—

kommenheit ſelbſt, der Jnbegriff alles deſſen, was
ſchon und gut und groß und vortrefflich, was ver—,
ehrungs- und liebenswurdig iſt. Von dir, durch
dich. und. zu dir ſind alle Dinge, dir ſey Ehre in

Ewigkeit!Wohl mir, daß ich mich mit meinem Geiſte ju

dir erheben, daß ich dich denken, freylich hochſt
unvollkommen denken, aber doch als Vater denken,
mich deiner freuen und in dir beruhigen kann! Ja,
ſo klein, ſo unbedeutend ich in mir ſelbſt bin; ſo
ſehr ich mich unter der Menge deiner Kinder und

unterthanen im Himmel und auf Erden verliere:
ſo weiß, ſo fuhle ich es doch, daß ich von dir und
durch dich, daß auch ich dein Kind bin, daß du
auch mich kenneſt und ſiehſt und liebeſt, und fur
meine Gluckſeligkeit eben ſo gewiß und vaterlich ſor—

geſt, als du fur die Erhaltung ganzer Geſchlechter

E 3 und
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und Welten ſorgeſt. Vor dir, dem Unendlichen, iſt
nichts aroß und nichts klein. Dir iſt alles gleich
gegenwartig, das Kleine wie das Große, der Theil
wie das Ganze.

Gott, wie koſtlich ſind mir dieſe Gedanken!
Wit erheben ſie memen Geiſt! Wie erweitern ſie mein
Herz! Welches Licht verbreiten ſie uber alles, was
mich umgiebt! Welche Ausſichten offnen ſie-mir!
O msöchten ſie meinem Geiſte ſtets gegenwartig und

meinem Herzen ſtets uber alles theuer ſeyn! Omochte
es mir gelingen, mich immer mehr uber den Staub
zu erheben, dir, dem Unſichtbaren, immer naher
zu kommen, die Spurtn deiner Vollkonimenheit in
allen deinen Werken und! Offenbarungen immer
deutlicher zu erblicken, dein Daſeyn und deine Große,

deine Vaterhuld und Liebe immer inniger zu empfin.
den und mir dir immer mehr Gemeinſchaft zu haben!
Gott, meine ganze Seelt ſchmachtet nach dir.
Wann, wann werde ich dahin kommen, wo ich dein
Angeſicht ſchauen, wo ich dich beſſer kennen, inni—
ger lieben, wurdiger verehren, und in deiner Ver—
ehrung und Anbetung vollkommen ſelig ſeyn werde?
Amen.
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Lobpreiſung Gottes.

Dankſagung fur ſeine Wohlthaten.

ſ(Fgott, dich preiſet Himmel und Erde, dich
preiſtn alle lebloſe und lebendige Gelſchopfe,

das Sandkorn und die Sonne, der Wurm, der im
Staube kriecht, und der Adler, der ſich uber die
Wolken erhebt, das Thier des Feldis und der San

ger des Waldes, der Menſch und der Engel, alles,
was iſt und lebet und empfindet und denket; denn
alles zeuget von deiner Macht und Weisheit und
Gute, alles iſt ſchon und gut und vollkommen in ſeiner
Art, alles genießt die Freude und die Gluckſeligkeit, die
es zu genießen fahig iſt, und alles ſtrebet nach gro—
ßerer Vollkommenheit und Gluckſeligkeit, und wird
gewiß nicht vergebens harnach ſtreben!

uUnd ich, den bu unter allen Geſchopfen des
Erdbodens ſo vorzuglich begnadiget, ich, den du

nach deinem Bilde geſchaffen, und nur etwas gerin—

ger gemacht haſt als die Engel, ich ſollte in dieſen
allgemeinen lauten Lobgeſang deiner ganzen unermeß—

lichen Schopfung nicht einſtimmen, uud nicht mit
Mund und Herzen dich preiſen, der du biſt und
warſt und ſeyn wirſt, Gott in Ewigkeit!

Ja, Dant und Preis dir, dem Allautigen, fur
alles, was ich bin und habe, und weiß, und kann—
und vermag; fur mein Daſeyn und mein Leben,
und die Fortdaner und den Genuß meines Daſenns
und meines Lebens; fur jede Kraft meines Geiſies,
jedes Glied und jeden Sinn meines Korpers, jeden

E 4 Vorzug
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Vorzug meiner Natur; fur alle Verbindungen, in
welche du mich mit der ſichtbaren und unſichtbaren
Wett geſetzt, und alle Ausſichten, die du mir badurch
geoffnei haſt!

Gott, wo ich nur hinblicke, da fiude ich Spu—
ren, deutliche, unverkennoare Spuren deiner weiſen,
vaterlichen Gute, in mir und außer mir, im Klei—

nen wi. im Gr ßen, in den Hohen des Himmels
wie in den Abgrunden der Erde und des Meeres!
Allenthalben ſehe und fuele ich mich von deinen
Wohlihattn und Segnungen, ſo wie von dem Lichte
der Sonne uad von dem Hauche der Luft umgeben!

Ja, daß ich bin und es weiß, daß ich bin;
daß ich empfinde; daß ich denke und vfrnunftig ben
ke; daß ich die Wahrheit erkenne und in der Erkennt
niß der Wahrheit immer weiter komme; daß ich
Gutes und Boſes unterſcheiden und zwiſchen beyden
wahlen; daß ich mich ſelbſt beherrſchen und weiſe
und tugendhaft werden; daß jich mich mit meinen
Gedanfen bitz zu dir, dem Erſten, dem Großten,
dem Vollkommenſten aller Weſen erheben und mit
dir Gemeinſchaft haben kann: das. verdanke ich
Dir, der du mich ſeyn und werden hielleſt, und
nurh zum Range eines denkenden Weſens, eines
vernunfti ien Geiſtes erhobſt!

Daß ich die großtn Werke deiner Hande, die
Sonne, den Mond und die Sterne, die unzahlba
ren Heere demer Geſchopfe im Himmel und auf Er—
den ſehen, empfinden, etwas von ihrer Beſtimmung
und ihren Abſichten verſtehen, ihre Ordnung, ihre
Schonheit, ihre Große, hhre Pracht bewundern

und
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und mich der Freude, dem Entzucken uberlaſſen kann,
die mir ihr Anblick einfloßet: das verdanke ich dir,
der du mich auf dieſen Schauplatz deiner Wunder
geſetzt, und mir Sinne und Verſtand und Geſuhl
des Schonen und Guten gegeben haſt!

Daß ich meine geiſtigen und korperlichen Krafte
auf tauſendfache Art gebrauchen, ſie mit Leichtig—
keit und Vergnugen gtbrauchen, und damit ſo viel
Gutes und Nutzliches fur mich und andere ausrich—

ten kann: das verdanke ich dir, dem Urquell
aller; Keaft, von dem ſie alle herſtammen, und
durch den ſie allein in ihrer Wirkſamkeit erhalten
werden!

Daß ich mit Geſchopfen meiner Art, mit Ge«
ſchopfen, die alle dein Bild tragen und dich als Va—
ter ehren, umgeben bin; daß ich taglich ſo viel Hulfe

und Beyſtand von ihnen erhalte; daß ich gewiſſer—

.maßen ihre Einſichten als meine Einſichten und ihre
Krafte als meine Krafte gebrauchen kann; daß ich
die Annehmlichkeiten, die Vortheile, die Freuden des
geſelligen Lebens, die Seligkeit der Liehe und der
Freundſchaft geniefte: das verdanke ich dir, der du

mir die Gabe der Sprache verliehen, mir geſellige,
freundſchaftliche. Neigungen ins Herz gegeben,
und mich durch ſo viele ſanfte Bande mit mei—
nen Brudern und meine Bruder mit mir verbunden

haſt!Dafi du mir Eltern, kehrer, Gatten, Kin—

der, Freunde geſchenkt haſt, die mir mein Leben
auf ſo mancherley Weiſe erleichtern und verſußen;

daß ich in einem Lande, unter einem Volke

E5 wohne,
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wohne, die ſich durch mancherley Arten des Wohl—
ſtandes von andern auszeichnen, wo Kunſte und
Wiſſenſchaften bluhen, und den Fortgang des
menſchlichen Geiſtes befordern, wo mehr Thatig—
keit, mehr Geſchmack, mehr Aufkläarung und
Freyheit als in andern herrſchen: das verdanke ich
dir, der du mir dieſe Stelle in deinem Reiche an
gewieſen und mich in dieſe Verbindungen und
Verhaliniſſe mit meinen Nebenmienſchen geſetzt

haſt!
Daß ich taglich alle meine ſo mannichſaltigen

Bedurfniſſe befriedigen, meinen Geiſt und meinen
Korper nahren und erquicken, unter deinem Schu—
tze ſicher wohnen, arbeiten und ruhen, laglich ſo
viele Freuden des ſinnlichen und des hohern geiſtigen

Lebens genießen, mich taglich in der Weisheit und
Tugend uben, und dadurch meiner Beſtimmung im
mer naher kommen kann: das verdanke ich dir, der
du taglich deine Hand offneſt und alles, was lebet,
mit Gutern ſattigeſt; dir, der du alles, was du
geſchaffen haſt, erhaltſt, und alles ſeiner Beſtim-
mung eutgegen fuhreſt!

Und wie ſoll, wie kann ich dir dafur genng
„danken, baurmherzigſter, gutigſter Vater, daß du

dich mir, dem Kinde des Staubes, durch alle deine
Werke, und noch mehr durch deinen Sohn Jeſum,“
ſo herrlich geoffenbaret, dich mir als Vater geoffen

baret, mich durch dieſen deinen Geſandten von dei
ner ganzen unermeßlich:n Vaterhuld verſichert, mir
durch ihn den ſichtrſten, geradeſten Weg zur Gluck—
ſeligkeit entdeckt, und mich zu entr gewiſſen, zu—

ver
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verlaſſigen Hoffnung der ſeligen Unſterblichkeit erho—

ben haſt? Gott, was iſt der Menſch, daß du ſein
gedenkeſt? Und' des Menſchen Kind, daß du dich
ſeiner annimmſt? Und was bin ich unter der unzah—
ügen Menge deiner Geſchopfe und Kinder, daß du
auch auf mich ſiehſt, auch mich liebeſt, auch fur
mich ſorgeſt; auch mich taglich und ſtundlich mit
Wohlihaten und Segnungen uberſchutteſt? Nein,
nie kann ich den Werth deiner Huld und Liebe ganz
empfinden! Ndie dir wurdig genug dafur danken!
Schwaches Stammeln eines noch unmundigen Kin—
des ſind alle meine Lobpreiſungen! Aber du biſt

Vater, und auch das GStanmeln deiner Kinder
mißfallt dir nicht. Jeder noch ſo unvollkommne
Ausdruck ihrer Freude iſt dir, dem hochſten Freu—

dengeber, angenehm. O mochte mein ganzes Lee
ben ein inimerwahtender Lobgeſang deiner Gute ſeyn,

ſo wie es ein jnunterbrochener Beweis derſelben iſt!
Amen.

tte t

Bitte.
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Bitte.
 Koit, ich fuhle meine Durftigk it, meine Schwach

heit, meine Ohnmacht; ich ſuhle meine ganz-
liche, immer fortdaurende Abhangigkeit von dir
und dem Einfluſſe deiner allmachtigen Kraft. Von
mir und durch mich ſelbſt bin und habe und kann
und vermag ich nichts; alles konmt von dir, älles
beſteht, alles geſchieht durch dich. Tapſend Vtdurf-
niſſe drangen mich taglich; und ohne dich kaun ich
keines von allen befriedigen. Gefahren und Schwie
rigkeiten von mancherley Art umgeben mich von al—
len Seiten; und ohne dich fann ich weder jeüe ver—
meiden, noch dieſe beſichen. Jrrthum und Thor
heit und Sunde ſuchen mich unter mancherley Gaſtal.

ten zu beſtricken und zu verfuhreu; und ohne dich
kann ich ihren Nachſtellungen und Fallſtricken nicht
entgthen. Jeder Tag leget mir ntue Geſchaffte und
Arbeiten und Pflichten auf; und ohnre dich kann jch

weder die rinen noch die andern alucklich vollbringen.
er Wunſch, der ſehnlichſte Wunſch' nach Gluck.
ſeliauit; verlaßt mich nle; und wit konnte ich deſſel—

ben onne dich, den Urheber:und Gebtr aller Gluck.
ſeligkeit, gewahret werden?

Aber du, Allgenugſamer, du haſt, du fkannſt,

du weißt, du vermagſt alles; und du giebſt, du hilſſt,
du ſegneſt und erfreneſt gern. Von dir fließt Leben
und Freude und Kraft und Seligkeit in unzahlbaren,
nie verſiegenden Bachen und Stromen auf alle Theile

Hdeiner unermeßlichen Schoöpfung, auf den Bewohner

des Staubes, wie auf den Burger des Himmels;

auf
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auf das niedrigſte Jnſekt, wie auf den erhabenſten
Geiſt. Segnen und Wohlthun iſt dein einziges, ewi—
ges Geſchaffte. Du uberſiehſt, du vergißt, du ver—
ſaumeſt keines deiner Geſchopfe: das ſagt mir mein
Herz; das ſagen mir alle deine Offenbarungen in
der Natur und Religion.

Darum komme auch ich, dein Geſchopf, dein
Kind, getroſt zu dir, und ſuche bey dir das Leben,
die Kraft, die Hulfe, den Beyſtand, die du mir
alllein geben kannſt, und gewiß geben wirſt. Gieb
inir, Vater, ewas ich bedarf. Dir ſind alle meine
Bedurfniſſe bekannt, weit beſſer als mir ſelbſt; und
kein Mittel, ihnen abzuhelfen, iſt dir, dem Allwiſ—
ſenden; verborgen, und alles iſt in deiner Gewalt.
Gieb mir, Vater, was mir wirtlich nutzlich iſt,
wenn ichs gleich uicht dafur erkennen ſollte; und
verweigere und entziehe mir alles, was mir ſchadlich
iſt, wenn ich es gleich noch ſehnlich wunſchen ſollte.

Jch-bitte dich nicht um Reichthum und Ueber—
ftuß, nicht um Hoheit und Macht, nicht um außern
Wohlſtand, nicht um ungehinderten Fortgang aller
meiner Unternehmungen, nicht um ununterbrochne
Geſundheit und Starke, nicht um Abwendung aller
widrigen Begebenheiten, nicht um unvermiſchte
Freude, nicht um ein langes gluckliches Leben: du
alllein  weißt mit zuverlaßiger Gewißheit, was mir
vön bleſem'allen gut und heilſam iſt; mir iſt die Zu
kunft, mir iſt der grofle, ins Unendliche ſich erſtreckende

Zuſammenhang meiner Schickſale und der Schickſale
meiner Bruder ganzlich verborgen. Du wirſt
daran laßt mich deine weiſe Gute nicht zweifeln

du
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du wirſt ihnen und mir von allen dieſen Gutern das
geben, was fur einen jeden von uns das Biſte iſt.

Aber um Weisheit und Verſtand, um Kraft
zur Pflicht und zur Tugend, um Bewahrung vor
Thorheit und Sunde, um Hoffnung und Zuverſicht
zu die, meinem Vater, um ein unſchuldiges, von
Verbrechen und Vorwurfen freyes, im Guten ge
ſchafftiges und gemeinnutziges Leben, um Fortgang
im Sireben nach hoherer Vollkommenheit: darum
bitte ich dich von ganzem Herzen, denn das kann
ich nicht entbehren, ohne elend zu ſeyn; das brauche
ich nothwendig, um meine Beſtimmung zu erreichen
und gluckſelig zu werden. Und das wirſt du mir,
Allgutiger, gewiß nicht verſagen. Dazu haſt du
nur ſchon mancherley Krafte und Hulfsmittel ge
ſchenkt; dahin zielen alle deine Anordnungen und Ein

richtuugen in der Natur und in der Reliqion, und
nie lafit es deine Vorſehung dem Menſchen, dem

Res ernſtlich darum zu thun iſt, weißer und beſſer zu
werden, an dem nothigen Beyſtande dazu fehlen.
Deine weiſe Regierung begunſtiget jeden aufrichtigen

Wuuiſch, jeden redlichen Vorſatz, jedes eraſtliche
Beſtreben, deinen Willen zu thun und deine Abſich
ten zu befordern. Nie laßt du uns uber Vermogen
verſucht werden: nie Hinderniſſe und Schpierigkei—
ten auf unſerm Wege antreffen, die wir nicht, von
dir unterſtutzt, uberſteigen und beſiegen konnten.
Und darauf will ich mich verlaſſen; an dich will ich
mich halten, deſſen Kraft ſelbſt in den Schwachen
machtig iſt, und ber du unendlich mehr thun kannſt
und wirklich thuſt, als wir begreifen und verſtehen

 lon
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konnen; mit dir und durch dich werde ich alles
uberwinden, alles ausrichten, meinen Lauf getroſt
und ſtandhaft fortſetzen und vollenden, und das
Ziel der Vollkommenheit, zu welchem du mich be—

ftimmt haſt, unfehlbar erreichen. Amen.

Furbitte.
3 ott, du erbarmeſt dich aller deiner Werke, du

leiteſt und fuhreſt alle deine Geſchopfe zur hoch
ſten Volltommenheit und Gluckſeligkeit, deren ſie an

jeder Stelle und zu jeder Zeit fahig ſind. Freylich
auf ſehr mannichfaltigen und verſchiedenen Wegen;
oft auf Wegen, wo wir keinen Ausgang vor uns
ſehen, wo jeder Schritt Gefahr zu ſeyn ſcheint; auf
Wegen, die wir, kurzſichtige Sterbliche, weder fur
uns noch fur andere wahlen wurden. Aber deine
Gedanken, o Gott, ſind nicht unſre Gedanken, deine
Weae ſind nicht unſre Wege. Deine Gedanken um

faſſen alle Zeiten und alle Welten; deine Wege gehen
weit uber den Tod und uber das Grab hinaus, und
verknupfen den Augenblick der Zeit mit der endloſen

Dauer der Ewigkeit. Das beruhiget mich uber den
Zuſtand und die Schickſale aller meiner Bruder, ſo
wie uber meinen eignen Zuſtand und uber meine
gegenwartigen und zukunftigen Schickſale. Das
laßt mich fur ſte, mie fur mich, lauter Gutes, und
ſtets das Beſte von dir erwarten. Auch dann, wenn

lauter Dunkel vor mir iſt, wenn ich lauter Klagen
und Seufzer um mich her hore, und kein Mittel

erbli.
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erblicke, Licht in jene Finſterniß zu bringen, und
dieſen Trauerton in Freude zu verwandeln! Du biſt
unſer aller Vater, und wirſt es ewig ſeyn! Mehr
bedurfen wir, die wir hier glauben lernen, und uns
im Gehorſam und im Vertrauen uben ſollen, zu
unſerer Beruhigung nicht.

Aber dir, Vater, gefallt es, wenn deine Kin—
der einander lieben, und ſich in Liebe vor dir mit
erinander vereinigen; wenn jebes an den Leiden und
Freuden der ubrigen htrzlichen Antheil ninimt; wenn
keines blos auf das Seinige, ſondern auch auf das,
was der andern iſt, ſieht; wenn ſie alle ihre Abhan
gigkeit von dir, und ihre Verbindung mit einander
erkennen, und Bruder fur Bruder beten. Freylich
darfſt du nicht erſt, gleich einem ſchwachen Menſchen,
durch unſre Furbitte zum Mitleiden, und zum Wohl—
thun bewogen werden. Freylich thuſt du auch ohne
dieſelbe von Ewigkeit zu Ewigkeit alles, was recht

uud gut und in jedem Falle das Beſte iſt. Aber
dieſe Furbitie bringt uns einen dem andern naher,
macht uns theilnehmender und gutiger gegen einan
der geſinnet, und eben dadurch williger und geſchickter,

nuſer gegenſeitiges Wohl zu beforderu.

Ja, mit inniger Theilnehmung denke ich an alle
melne nahern und entferntern Bruder auf Erden,
ſo viel ich ihrer mit nieinem Verſtande und mit mei—
nem Herzen zu umfaſſen vermag. Froh denke ich
an alles Schone und Gute, das ſie haben und thun,
und genießen, an jeden, kleinern oder großiern,

Fortſchritt; den Weisheit und Tugend und Freyheit

und
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und Gluckſeligkeit unter ihnen machen; und dafur
danke ich dir gemeinſchaftlich mit ihnen.

Aber, wie konnte ich ohne tiefe Wehmuth an
die Millionen von meinen Brudern denken, die noch
im Todesſchlafe der Unwiſſenheit und der Unempfind
lichkeit begraben liegen; die noch in der Knechtſchaft

des Jrrthums, der Sunde und des kaſters ſchmach
ten; die weder dich, noch den, den du uns geſandt
haſt, Jeſum Chriſtum kennen? Wie mir ohne Schre
cken die Verwuſtungen vorſtellen, die Unglauben,
Zweifelſucht, Aberglanben ailenthalben unter deinen
vernunftigen Geſchopfen anrichten? Ach Gott! er
barme dich ihrer aller! Sende kicht in dieſe Finſter—
niß, und Geiſt und Leben in dieſe Erſtorbenen!?
Steure doch allenthalben dem Unglauben, der Zwei
felfucht und dem Aberglauben, Laß doch die Sie-
ge der Wahrheit uber den Jrrthum, und der Tugend
uber das Laſter immer zahlreicher und herrlicher wer
den, und ruſte alle Lehrer und Freunde des Wahren
und Guten mit Weisheit, mit Muth und Kraft zur
Uusbreitung und Pefeſtigung deſſelben aus. O
mochten alle dich und deinen Sohn Jeſum kennen,
und lieben lerhen, und in deiner und deines Sohnes
Gemeinſchaft die reinere, großere Seligkeit genießen,

die wir als Chriſten genießen konnen?
Und wie viele von meinen Brudern, o Gott,

ſeufzen nicht itzt, da ich zu dir bete, unter der Laſt
der Armuth und des Elendes, unter dem Drucke der
Großfien, unter dem harten Joche der Tyrannen,
ulinter dem Gefuhle von nagenden Schmerzen und
Sorgen und Krankheiten! O mochte doch ihnen allen

Erſter Theil. Hulfe,
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Hulfe, Errettung, Freyheit, Linderung, oder Gene
ſung, Troſt und Freubigkeit zu Theile werden!
Mochte doch der Noth und des Elendes weniger und
der Gluckſeligkeit mehr werden unter deinen Kindern
auf Erden! Und mochte doch ich, und ein jeder, der
es kann und vermag, alles Mogliche zur Erfullung

dieſes Wunſches beytragen!
Mochte es endlich auch meinen nahern Bekann

ten, meinen Freunden und Geliebten, allen, mit
welchen mich deine Vorſehung genauer verbunden
hat, vorzuglich wohlgehen, und wir alle dieſes Lr—
bens in dem Genuſſe deiner Gute immer froher, und
eines hohern und beſſern Lebens immer fahiger wer
den! Gott, ſind meine Wunſche Wunſche eines kurz
ſichtigen Menſchen, deren vollige Erfullung vielleicht
itzt nicht gut ware, und mit deinen unendlich wei—
ſen und gutigen Abſichten ſtritte: So ſind es doch
Wunſche eines wohlwollenden, menſchenliebenden
Herzens; und die konnen dir, dem Vater der Men
ſchen, dem Gott der Liebe, nicht mußfallen! Die
wirſt du, fruher oder ſpater, ſo oder anders, jedem
zur beſten Zeit, und in dem richtigen Maaße, un

fehlbar erfullen. Ja, du kannſt, du wirſt auch in
dieſer Abſicht mehr, unendlich mehr thun, als wir
bitten und verſtehen konnen! Amen.

Sonn
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Sonntuagliche Andachtsubung.

Des Morgens.
K iiegnet ſey mir der Tag des Herrn; der Tag

der Ruhe und Erquickung von irrdiſchen
Geſchafften und Sorgen; der Tag der großern,
edlern Thatigkeit des vernunftigen, zur Unſterblich—
keit geſchaffenen menſchlichen Geiſtes; der Tag der
feyerlichen Verehrung Gottes und ſeines Sohnes
Jeſu; der Gedachtnißtag des Urſprungs aller Dinge
ünd unſrer Wiederherſtellung zur Gluckſeligkeit!

Heiterer und froher, o Gott, iſt der Blick, den
ich heute auf einen großen Theil deiner Kinder auf

Erden, meiner Bruder, auf alle diejenigen richte,
die Chriſten heißen. Heute ſehe ich Millionen von
Menſchen, ganze Volker, das Joch der Knechtſchaft,
die Laſt der Armuth, die Beſchwerden ihres Stan
des, den Druck und die Verachtung der Reichen
und Großen weniger fuhlenz ſehe ſie, ſich mehr als
Menſchen, als Bruder und Schweſtern, als deine
Kinder und Verehter, als vernunſtige, unſterblicht
Geſchopfe fuhlen; ſehe, wit ſie ſich, in deiner Vereh-
rung und in der Verehrung Jeſu! vereinigen, und
ſich da ihrer Verwandtſchaft unter einander und ih—
rer Verbindung mit dir, ihrem Schopfer und Vater,
und mit deinem Sohne, ihrem Herrn und Erretter,
freuen. Ja, heute fuhlen ſich der Knecht, die Magd,
der Sclave, alle niedrigern Claſſen von Menſchen,
freyer und großer, und werden ihres Daſeyns und
ihres Lebens froher. Tauſend und wieder tauſend

S 2 Pen
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Menſchenſeelen empfinden heute ihre Wurde und ihre
hohe Beſtimmung lebhafter, entreißen ſich den Ge—
ſchafften und Sorgen, die ſie ſonſt zur Erde nieder—
druckten, erheben ſich uber den Staub, erheben ſich
bis zu dir, dem Vater aller Menſchen, aller Geiſter,
und finden in dir die Ruhe, die ſie ſonſt nirgends
finden konnten. Und wer kann die Summe von
wahren lichtvollen, guten, frommen Gedanken,
Empfindungen, Entſchluſſen und Vorſatzen zahlen,
die an einem ſolchen Tage unter den Menſchen, un—
ter den Chriſten entſtehen, oder aufs neue erweckt
und geſtarkt werden? Wer die Erndte berechnen, die

dieſe Ausſaat verſpricht? Und wie viel trauriger
mußte und wurde es nicht um den menſchlichen Geiſt,

um ſeine Moralitat und Beruhigung, ausſehen,
wenn es ihm an dieſer Nahrung und Erquickung
ſehlte! Gewiß, wenn wir dem Chriſtenthume nichts
anders als die Stiftung dieſes Tages zu verdanken
hatten, ſo mußten wir Jeſum und ſeine Echuler
unter die großten Wohlthater des menſchlichen Ge
ſchlechtes rechnen, und ihr Andenken mußte jedem
Menſchenherzen, das ſeine Bruder liebet und ihre
Gluckſeligkeit wunſchet, ewig theuer ſeyn! Wo iſt
dbas Volk des Alterthums, das dieſe Vorzuge genoſ-
ſen hatte? Wo iſt außer den Chriſten und den Jſrae
liten die Nation der neuern Zeiten, die ſich einer ſo
wohlchatigen Stiftung ruhmen konnte?

Ja, Dank und Lob ſey dir, dem Gott der Jſrae
liten und der Chriſten, dem einigen wahren Gott,
daß du dieſe Veranſtaltungen getroffen, und auch
uns bis auf dieſen Tag in dem Genuſſe derſelben

erhal.
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erhalten haſt! Nein, wer ſich dieſes Tages nicht
freuet, der iſt ein Menſchenfeind, ein Feind ſeiner
eigenen Vollkommenheit und Gluckſeligkeit. Laß es
immerhin ſeyn, daß dieſer feyerliche Tag nicht alles
das iſt und wirket und leiſtet, was er ſeiner Beſtim
mung nach ſeyn und wirken und leiſten konnte. Wie
mannichfaltig und groß iſt nicht deſſen ungeachtet
das Gute jeder Art, das er veranlaßt und befordert,
und wie viel mehr Gutes laßt ſich noch davon
erwarten!

Welche ſchone, edle Fruchte habe ich nicht ſelbſt
oft unter deinem Segen davon eingeerndtet! Wie
oft hat nicht die Andacht meiner Bruder die meinige
erweckt und entflammet! Wie oft wurde nicht, wenn
wir uns gemeinſchaftlich zu dir nahten und mit dei
ner Verehrung beſchafftigten, mein Herz beruhiget,
und die Liebe des Guten, die Liebe zu dir und zu
allen Menſchen, befeſtiget! Wie oft zeigte ſich mir da

die Wahrheit in einem hellern Lichte, und die Tugend
in ihrer ſchonſten, liebenswurdigſten Geſtalt! Und
dann verſchwanden alle Zweifel vor meinen Augen,
die mich angſtigten, alle Schwierigkeiten, die mich
auf dem Wege der Pflicht und der Volllommenbeit
aufhielten, und von der Fortſetzung deſſelben abzu
ſchrecken drohten! Und dann fuhlte ich neuen Muth
und neue Kraft, vorwarts zu eilen, und das herr
liche Ziel zu erſtreben, das du mir vorgeſetzt haſt.

O mochte auch der heutige Tag mir in dieſer
Abſicht geſegnet ſeyn! Ja, mit tiefer Ehrfurcht und
kindlicher Freymuthigkeit will ich zu dir, meinem
Schäpfer und Vater, nahen, mich mit allen deinen

F 3 Vereh
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Verehrern vereinigen, und dir gemeinſchaftlich mit
ihnen das Opfer der Anbetung und des Lobes brin—

gen, das dir gebuhret. Voll Freude und Dank
will ich es erkennen und fuhlen, wie glucklich das
Geſchopf iſt, das dich kennet und dich liebet und
Gemeinſchaft mit bir hat; das Geſchopf, das unter
deiner Aufſicht und Regierung ſteht, das von dir
geleitet und gefuhret wird, und ſich gern und willig

von dir leiten und fuhren laßt! Voll von Men—
ſchen- und Bruderliebee will ich mich da mit allen
deinen Kindern als mit meinen Brudern und Schwe
ſtern im Geiſte verbinden, und mich unfrer naturli—
chen Gleichheit, unſrer gemeinſchaftlichen großen Be-.

ſtimmung, und unſrer kunftigen gemeinſchaftlichen
Annaherung zu dir und zur Vollkommenheit freuen—
Voll heiliger Sorgfalt will ich da auf die Lehren der
Wahrheit merken, die mir verkundiget werden, ſie
alle auf mich ſelbſt, auf meine beſondern Bedurf—
niſſe und Umſtande anwenden, und mein ganzes

Herz ihrom heilſamen Einfluſſe vffnen. Ferne ſey
von mmir alle Gleichgultigkeit, alle Tragheit, alle Zer—

ſtreuung, alle Luſte und Leidenſchaften, die mich
verhindern wurden, der Stimme der Wahrheit Ge—
hor zu geben und ihre Kraft zu erfahren!

Auch ein Theil der ruhigen, ſtillen Stunden,
die mir der heutige Tag verſchaffet, ſoll dem ernſten

Selbſtgeſprache, der unpartheyiſchen Selbſtprufung,
dem Nachdenken uber das, was ich gzehort und ge
lernt habe, und der Anwendung deſſelben auf meine
wichtigſten Angelegenheiten gewidmet ſeyn. Mein

Geiſt bedarf ſowohl als mein Leib Nahrung /und

Star
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Starkung, und dieſer Tag ſoll ihm dieſelbe vornehm
lich geben. Jener bedarf ſowohl als dieſer Ruhe
und Erholung von irrdiſchen Geſchafften und Sor—
gen, und die kann, die ſoll er heute haben. Je
leichter ich auf dem Wege des Lebens ſtraucheln und
fallen, je leichter ich des rechten Pfades verfehlen
konnte; deſto nothiger iſt es, daß ich zuweilen auf
demſelben ſtille ftehe, mich beſinne, ruckwarts und
vorwarts ſehe, und die Laufbahn, die ich ſchon zu
ruckgelegt habe, mit derjenigen vergleiche, die ich
noch durchlaufen muß. Und das kann, das will
ich heute thun. Jch will mit mir ſelbſt und mit
meinem moraliſchen Zuſtande bekannter zu werden

ſuchen. Jch will den Urſachen und Hinderniſſen
nachforſchen, warum ich in der Erkenntniß, im Glau
ben, in der Tugend, in der Erfullung meiner Pflich—
ten, in der Zufriedenheit, im Genuſſe der chriſtli-
chen Seligkeit, nicht weiter gekommen bin, und auf
Mittel denken, wie ich mich in allen dieſen Abſichten
der Vollkommenheit des Menſchen und des Chriſten

nahern kann. Gott, laß doch alles, was ich heute
denke, hore, lefe und thue, zur Veforderung dieſes
Endzwecks gefegnet ſeyn!

Mochten auch viele, viele meiner Bruder ſich
dieſes Tages frenen, und an demſelben weiſer und
beſſer, zufriedener und gluckſeliger werden! Dein
Geiſt/ o Gott, ſtarke und belebe alledeine Knechte,

alle Lehrer der Wahrheit und des Chriſtenthums,
die es reblich meynen, und laſſe den guten Saamen,
den ſie ausſtrenen, hundertfaltige Fruchte bringen.
Groß iſt die Erndte, oHerr, aber der trouen Arbeiter

F 4 ſind
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ſind wenige. Sende du ſelbſt immer mehtere und
treuere Arbeiter in deine Erndte, und laß ihnen ihre
Arbeit wohlgelingen! Ametn.

Des Abends.
(cJo iſt auch dieſer Tag der Ruhe und der feyer—

lülichen Gottesverehrung dahin. Wie vortheil—
haft zeichnen ſich nicht Tage wie dieſer unter den
ubrlgen Tagen des Lebens aus! Was iſt edler, gro—
ßer, ſeliger, als Gott verehren? Welche Fahigkeiten
ſetzet nicht dieſes Geſchaffte voraus, und welche Aus-—

ſichten offnet es uns nicht in der fernſten Zukunft!
Wie weit erhebt es uns uber alle Thiere des Feldes,
und wie nahe bringt es uns zunden hohern Geiſtern,

den Bewobnern des Himmels!
Ja, Gott, wenn ich an dich denke, dann denke

ich an alles, was ſchon, was gut, was groß, was
verehrungs- und liebenswurdig iſt! An alles, was
mich, und alle Geſchopfe im Himmel und auf Erden
troſten, beruhigen, erfreuen, beſeligen kaun! Wenn
ich mich mit deinen Kindern auf Erdben zu deiner An—
betung und zu deinem Lobe vereinige, dann verrichte
ich das wurdigſte Geſchaffte, das Menſchen verrichteu
konnen.

Habe ich auch heute die Wurde und die Selig
keit dieſes Geſchaffts empfunden? That ich es nicht
aus Zwang, ſondern aus Neigung? War es mir
nicht Laſt, ſondern Luſt, mich zu den Verehrern Got—
tes und Jeſu Chriſti zu geſellen, und mit ihnen un—
ſerm aemeinſchaftlichen Vater und ſeinem Sohne,
unſerin Hherrn, die Ehrfurcht, dit kitdt, die unter

werfung
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werfung, den Dank zu erweiſen, den das Geſchopfe
ſeinem Schopfer, der Etrettet ſeinem Erretter ſchul—
dig iſt? Haben mein Verſtand und mein Herz an
allenn, was ich in dieſer Abſicht gethan habe, inni

gen Antheil genommen? War meine Gottesvereh—
rung vernunftig und aufrichtig? Weit von dem Gott

entehrenden Aberglauben entfernt, als ob ich Gott
dadurch einen eigentlichen Dienſt, eine Geſalugkeit
erwieſe und mich durch dieſe Ehrbezeugungen zu ſei—
ner vorzuglichen Gunſt berechtigte! Erkannte und
fuhlte ich es, daß dieſe gottesdienſtlichen Uebungen
lauter Seligkeit fur mich ſind, und daß aller Nutzen

davon blos auf mich ſelbſt zuruckfallt?
Und iſt mir dieſer Tag wirklich nutzlich und heil—

ſam geworden? Jſt mein Geiſt wirklich zu einer gro—
ßern Ruhe, bin ich mehr zu mir ſelbſt gekommen
und aufmerkſamer auf mich ſelbſt geworden, als es
an den ubrigen Tagen gemeiniglich geſchieht und

vlelleicht geſchehen kann? Habe ich meine geiſtigen
Bedurfniſſe inniger gefuhlt und mehr fur lhre Befrie
digung geſorgt? Habe ich meine Wurde als Menſch,
als Chriſt, meine Verwandtſchaft mit Gott, meine
genaue Verbludung mit Jeſu, meine Beſtimmung
zur ſeligen Unſterblichkeit lebhafter empfunden? Wel—
cher guten Gedanken, Empfindungen, Geſinnungen,

Entſchluſſe kann ich mich wohl noch erinnern und
freuen? Welche Wahrheit iſt mir wohl deutlicher oder
gewiſſer, welche Pflicht heiliger, welche Sunde ver—
abſcheuungswurdiger, welcher Fehler verhaßter,
welche Tugend ehrwurdiger geworden? Welcher Aus

ſpruch Gottes und Jeſu Chriſti, welches Wort der

85 Wahr
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Wahrheit iſt mir etwa beſonders aufgefallen, hat
etwa beſonders mein Herz geruhrt, oder Licht in mei—
nen Verſtand verbreitet!

Welche Kraſte habe ich alſo zur treuern Erful.
lung meiner Pflicht, zum eiſrigern und frendigern
Fortgange auf dem Wege der chriſtlichen Tugend ge—

ſammelt? Durch welche unſchuldige, oder durch
welche edlere Veranugungen habe ich mich zu den Ge

ſchafften der angefgngenen Woche ermuntert und
geſtarkt? Wie und wie weit habe ich mich durch die
Feyer dieſes Tages Gott und ſeinem Sohne Jeſu,
wie und wodurch meinen Brudern und meiner kunf—

tigen herrlichen Beſtimmung genahert?

Dank und Lob ſey dir, gutigſter Vater, fur
alles, was ich heute Gutes gedacht, empfunden,
gehort und gethan habe! O laß jeden guten Saa—
men, den deine Vorfchung in mein Herz fallen ließ,
ſich in demſelben feſte wurzeln und bluhen und Fruchte

tragen! Laß dieſen Tag einen Tag des bleibenden
Segens fur mich ſeyn, und mich nun mit neuem
Muth und neuer Frendigkeit den Weg fortſetzen und
vollenden, der mich zu den Wohnungen der Gerech-
ten, zu der Verſammlung der Seltgen ſuhret, die
dich und deinen Sohn Jefum befſer kennen, wurdi—
ger verehren und in deiner und deines Sohnes Ge—
meinſchaft vollkommen gluckſelig ſind! Amen.

i



91

 ti

J.

Ausſicht auf den kommenden Tag.

Des Morgens.
Gort „ſo wie ſich die Sonne uber den Horizont

erdhebt, und mit ihren alles belebenden Stralen

nach und nach von einem Ende der Erde zum andern
Licht und Warme verbreitet: ſo wird alles, was iſt
und was lebet, rege, und freuet ſich ſeines Seyns und

ſeines Lebens; ſo erwachen auch Tauſende und wie—
der Tauſende von meinen Brudern und Schweſtern;
ſo erwachen ganze Volker und Nationen zu den Ge—

ſchaſſten und Verrichtungen, zu ben Leiden und Freu—
den dieſes Lebens, und alle nahern ſich um einige
Schritte dem Ziele, das du  ihnen vorgeſetzt haſt.

Und wie mannichfaltig ſind nicht ihre Geſchaffte,

ihre Abſichten, ihre Beſtrebungen! Jm Gedrange
der volkreichen Stadt und auf den ſtillen Fluren des
Feldes, in dem ſtolzen Pallaſte des Reichen und Groſ—
ſen, und in der niedrigen Hutte des Handwerkers
und des Landmannes! Jeder nimmt den Faden ſti—

ner Jdeen da wieder auf, wo er ihn geſtern, von
Mudigkeit und Schlaf uberwaltiget, fallen ließ;

ſetzet ſeinen Gang in der durren Wuſte, oder auf
blumichten Gefilden, zwiſchen Dornen, oder zwiſchen

Roſen, fort, wverfolget ſeinen kurzern oder langern
Weg, ſeinen ebenern und rauhern Pfad; alle durch—

kreuzen einander auf tauſenderley Art und Weiſe;
alles ſcheint einander in ſeinem Lauf und in ſeinen

Bemu
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Bemuhungen aufzuhalten, zu hindern, zu widerſte—
hen, zuruckzuſtoßen; alles ſcheint Widerſpruch und
Streit und Verwirrung zu ſeyn. Aber alles iſt und
geſchieht unter deiner Aufſicht und Leitung, o Allwei
ſer; und ſo wird alles Ordnung und Uebereinſtim—
mung, alles unfehlbares Mittel, deine hochſten Ab,
ſichten zu erreichen und zu befordern.

Und wie verſchieden iſt nicht der Zuſtand, in
welchem itzt meine Bruber wieder zum Leben erwa—
chen! Wie verſchieden der Grad ihrer Cultur, ihrer
Erkenntniß, ihrer Moralitat, ihrer Gluckſeligktit!
Hier Licht, dort Finſterniß, hier Wahrheit, dort
Irrthum; hier Tugend, dort Laſter; hier Freyheit,

5dort Knechtſchaft; hier Wonne und Freude, dort
Jammer und Elend. Gott, du ſiehſt, du kenneſt
ſie alle, deine Menſchen. Du liebeſt ſie alle, ſie
ſind deine Geſchoöpft, deine Kinder; alle von dir zur
Vollkommenheit und Gluckſeligkeit beftimmt, und
du kannſt deines Endzwecks nie verfehlen. So
oder anders, fruher oder ſpater, hier oder dort
werden ſie alle das ſeyn und werden, was Geſchopfe
deiner hochſten Weisheit und Gute, was Kinder
des liebevollſten Vaters ſeyn und werden konnen und

ſollen. Aber deine Gedanken ſind nicht unſre Ge
danken, deine Wege ſind nicht unſte Wege. Uns
umgiebt noch Finſterniß und Dunkel; enge iſt unſer
Geſichtskreis und ſchwach unſer Auge. Vor dir
liegt alles in dem helleſten Lichte; du umfaſſeſt die
ganze Unermeßlichkeit der Zeit und des Raumes.
Und das ſoll mich beruhigen und troſten, wenn ich
mir den Zuſtand und die Schickſale meiner Bruder

nicht
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nicht erklaren, wenn ich nicht mit der ſtillen, heitern

Freude auf ſie hinſehen kann, mit welcher du ſie alle
durch deine Sonne beſcheineſt.

Das erkenne, das fuhle ich, und das verdanke
ich dir, o Allgutiger, mit geruhrtem Herzen, daß
ich weit, weit glucklicher bin, als die allermeiſten
meiner Bruder und Schweſtern auf Erden. Schon
das, daß ſich mein Herz bey der Hinſicht auf ſie ſo
erweitern, ſie alle mit bruderlicher Liebe umfaſſen
und ſich zu dir, unſerm gemeinſchaftlichen Vater,
erheben und in dir beruhigen kann: welch ein Gluck,
welch eine Seligkeit iſt das! Welche Ahndungen,
welche Ausſichten giebt mir das nicht! Und wem
als dir, Barmherzigſter, habe ich alle, alle meine
Vorzuge zu verdanken? Ja, daß ich dich, den eini—
gen wahren Gott und den, den du uns zum Lehrer
und Erretter geſandt haſt, Jeſum Chriſtum kenne,
das iſt Gnade, unverdiente Gnade; und das iſt der
Grund und die Quelle aller Vorzuge, die mich er

freuen. O mochte ſich dieſe Quelle des Heils und des

Lebens auch fur meine weniger glucklichen Bruder
offnen! Mochten auch ſie Erquickung und Kraft
und Troſt und Geligkeit daraus ſchopfen! Vater,
laß deinen Namen geheiliget, laß dein Daſeyn,
deine Große, deine Herrlichkeit, deine Vaterliebe
von allen erkannt und verherrlicht werden! Laß
dein Reich kommen, ſeine Grenzen ſich erweitern;
und Wahrheit und Tugend und Freyheit und Gluck—
ſeligkeit ſich uberall verbreiten; und laß doch mich
und alle, die dich und deine Kinder auf Erden lieben,

Hheute und immerdar das Werk deines Sohnes,

Jeſu,
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Jeſu, unter den Menſchen fortſetien, und gleich
ihm deine wohlthatigen Abſichten mit unverdroſſe—
nem, freudigem Eifer befordern! Amen.

Ruckſicht auf den vergangenen Tag.

Des Abends.
SPacht und Finſterniß verbreiten ſich wieder uber
nv einen betrachtlichen Theil der Bewohner des
Erdbodens; das Gedrange machet der Einſamkeit,
das Gerauſch der Stille, die Thatigkeit der Ruhe
Platz. Millionen von Menſchen werden in ihren
Arbeiten, in ihren Geſchafften, in ihren Beſtrebun—
gen aufgehalten, ſtehen auf ihrem Wege ſtille, fuh
len ſich entkraftet und mude, und alles ladet ſie zur
großern Stille und Ruhe ein, oder nothiget und
zwingt ſie dazu. Aber nicht alle, o Gott, genießen
dieſe wohlthatige Ruhe, nicht alle ſind ihres Genuß
ſes fahig. Nicht alle finden in der Stille der Nacht
die Erquickung und Starkung, die ſie dem Weiſen
und dem Guten verſchaffet. Ach, der Ehrgkizige,
der Rachſuchtige, der Neidiſche, der Unzufriedene,
der Habſuchtige, der Eitle kennet keine Ruhe, und
ſeine Leidenſchaften martern ihn nur um ſo vielmehr,
um ſo viel weniger er von außßern Dingen zerſtreuet
und beſchafftiget wird. Und wie kann der, der-heute
Boſes gethan, Gutes gehindert, Bruder beleidiget
und betrubet, ſeine Pflicht verſaumt, ſeine Fahig
keiten und Krafte vernachlaßiget, oder zur Sunde

gemiß-
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gemißbraucht hat, wie kann der die Sußigkeiten
der Ruhe genießen? Wie kann er an dich, den All—
wiſſenden, ohne Furcht und Schrecken gedenken,
wenn ihn ſein eigenes Herz verdammet? Nein, nut
ein gutes Gewiſſen, nur Rechiſchaffenheit des Herzens

und des Lebens verſchaffet uns Ruhe und Freudig-

keit zu die, unſerm Gott und Vater. O bewahre
mich doch, barmherziger Vater, vor allen unordent—
lichen, ſundlichen Leidenſchaften, und erhalte mein

Herz bey deminzigen, daß ich dich kindlich furchte;
und wenn ich an. dem verfioſſenen Tage meiner Pflicht
ſollte zuwider-gehandelt oder deine Geſetze ubertreten

haben, o ſo laß alle Ruhe ferne von mir ſeyn, bis
ich meinen Fehler erkannt, ſtine Quellen entdeckt.
mich von ſeiner Unrechtmaßigkeit und Schandlichkeit
durchdrungen, und, mit neuer Kraft zur Beſtreitung
deſſelben gewaffnet habe!

Aber auch der Kranke, der Elende, ber Unter
druckte und Berfolgte, der Bekummerte, der Zweif
ler konnen die ſanfte, erquickende Ruht nicht hoffen,
der ich entgegengehe, und viele meiner Bruder mo
gen wohl itzt in dieſem traurigen Zuſtande den
Schreckniſſen der Nacht entgegen ſehen! Ach Gott,
erquicke ſie, troſte ſie, hilf ihnen, geuß Balſam in

ihre Wunden und Hoffnung und Zuverſicht in ihr
Herz. Laß ſie mitleidige, gefuhlvolle Setlen unter
ihren nahern Brubern finden, die ſich ihrer annch.
men und ihnten ihre Beſchwerden und Leiden er
leichtern!

Gott, welche Ausſichten, wenn ich auf den
vergangenen Tag juruckblicke! Wie viel Gutes und

wie



y6 Ruckſicht
wie viel Boſes iſt heute von deinen Geſchopfen, den
Mencchen, gedacht, geredet, befordert, verhindert,
gethan, entworfen worden! Wie viel Thranen der
Liebe und der Freude, und wie viel Thranen des
Kummers und des Elends haben nicht heute ihre
Augen und ihre Wanaen benetzt! Wie viel Dank und
Lob, und wie viele Seufzer und Klagen ſind nicht

heute von der Erde zu dir gen Himmel geſtiegen!
Gott, du ſiehſt, du horeſt, du leiteſtund regiereſt
alles, und leiteſt und regiereſt alles zum Beſten.
Dich bete ich als den allein Weiſen, als den Allgu—
tigen, demuthig an; auch dann, wenn mich alles
verwirret, und Zweifel und Dunkelheit mich von allen
Seiten umgeben.

Und ich insbeſondere, was habe ich heute Gu—
tes oder Boſes gethan? Gott, du erforſcheſt
und prufeſt mein Herz. Du ſiehſt, ab ich auf dem
rechten Wege wandele, oder ob ich anf Abweqge und
Jrrwege gerathe! O lehre mich, mich ſelbſt immer
beſſer kennen, immer richtiger beurtheilen, immer
ſorgfaltiger ber mich ſelbſt wachen, auf dem Pfade
des Lebens immer vorſichtiger wandeln und ſo mei
nem Ziele immer nuher kommen. Je kurzer und
ungewiſſer meine irrdifche Laufbahn, und je verſchie

dener der Ausgang iſt, zu welchem ſie fuhret, deſto
wichtiger muſſe mir jeder großere oder kleinere Ab
ſchnitt derſelben, jeder Tag meiner Pilgrimſchaft ſeyn,

Gott, wie viele Menſchen erreichen nicht taglich, wie

viele haben auch heute ihr Ziel erreicht! Und auf
welchen verſchiedenen Weaen, in welcher verſchiede-

nen Verfaſſung haben ſie nicht daſſelbe erreicht! Mit

wel
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welcher Zufriedenheit und Freudigkeit muſſen nun
nicht die einen, und mit welcher Schaam und Reue
dit andern auf ihre Laufbahn zuruckſehen! Wenn
aber der Tod taglich die Sterblichen bey vielen Tau—
ſenden und wieder Tauſenden hinwegraffet, wie viele

andre betreten nicht taglich den Schauplatz der ſicht.
baren Welt, den jrne verlaſſen habtn, und fangen
die Laufbahn erſt an, die fur jene ihr Ende erreicht
hat! Ach Gott, erbarme dich aller Sterbenden,
aller Lebenden, aller Werdenden! Erbarme dich

auch meiner, ich wache oder ich ſchlaſe, ich lebe
oder ich ſterde! Amen.

J

li.

Die Wichtigkeit Eines Tages, und
VWorſatze zur beſten Anwendung

deſſelben.

Des Morgens.

erneuerte Grfuhl meines Lebens zur Freude und zum
Danke gegen dich, den Geber und Erhalter deſſelben,

ermuntert: ſo fordert es mich auch zum Ernſte und
zum Nachdenken auf. Fließt gleich jeber Tag ſeht
ſchnell dahin; ſcheint gleich jeder nur ein ſehr un
bedeutender Theil meiner Exiſtenz zu ſeyn, ſo iſt doch

jeder ſehr wichtig fur mich, und oft eben ſo wichtig

Erſter TCheil. G fur
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fur andre. Wie viel kommt nicht oft auf den Ent—
ſchluß Cines Augenblicks, auf wenige ſchnell vor—
ubereilende Worte, auf den Gebrauch oder den Miß
brauch Einer Stunde, auf Eine verſaumte, oder
Eine treu erfullte Pflicht, auf Einen Fehltritt, oder
auf Einen Sieg uber ſich ſelbſt und die Welt, auf
Eine gute und redliche, oder Eine boſe und niedrige
Handlung an! Wie oft hangt nicht die Ruhe, die
Zufriedenheit, der gute Ruf, die Ehre, der Wohl
ſtand, die Moralitat einzelner Perſonen oder ganzer
Familien davon ab! Und welche Folgen kann nicht
dieſes alles fur mich und fur andere in dieſer und
in der zukunſtigen Welt nach ſich ziehen! Wie lange
wirket oft das, was ich im Augenblicke der Ueberei—
lung oder der Leidenſchaft geredet und gethan habe,
noch im Verborgenen fort, und wer kann die Grenze
beſtimmen, wo es zu wirken aufhoren wird?

Gott, wie ſoll ich es anfangen, uin jeden, um
auch den heutigen Tag ſo hinzubringen, daß er mir

und andern nicht nur unſchadlich, ſondern wohlthatig
werde? O laß das Licht der Wahrheit den Pfad mei
nes Lebens erhellen, und deinen Geiſt mich auf dem
ſejben leiten und fuhren. Gieb, daß ich alle Tage

und auch heute vor deinem Angeſichte, in der Em—
pfin dung deiner Gegenwart wandle. Ja, ſtets will
ich auf dich und deinen Willen ſehen; ſtets an dich,
an deine hochſte Vollkommenheit, an deine Oberherr

ſchaft und Aufſicht uber alles; ſtets an meine und
aller Dinge ganzliche Abhangigkeit von dir und au
meine ſeligen Verhaltniſſe gegen dich denken, und
alles in Ruckficht auf dich und deinen Willen betrach-

ten
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ten und beurtheilen, thun und unterlaſſen, dulden
und leiden und genießen. Nie ſollen mir dieſe Ge—
danken fremde, nie unwillkommen ſeyn! Nein, ſie
konnen und muſſen ſich mit allen meinen ubrigen
Gedanken, Empfindungen, Abſichten und Beſtre—
bungen, mit allen meinen Geſchafften und Vergnu—
gungen vertragen,/ wenn dieſe wahr und recht und

gut ſeyn, wenn ſie dir wohlgefallen, und mich nicht,
fruher oder ſpater, beſchamen und pemigen ſollen.

Ja, daran will ich alles, was ich heute denke,
rede und thue, prufen. Alles, was mich von dir

entfernet; alles, wobey mich der Gedanke an dich
und deine Gegenwart erſchrecken oder beunruhigen
wurde: das will ich als boſe und ſchadlich fliehen
und unterlaſſen, ſo reizend auch ſeine außere Ge—
ſtalt ſeyn mochte. Nur das, wobey ich getroſt und
froh gen' Himmel blicken, und an dich denken, und
mich deiner Aufſicht und Nahe freuen darf: nur
das will ich ſuchen und thun; es mag mir leicht
oder beſchwerlich, angenehm oder unangenehm vor—
kommen, und mir ſichtbare Vortheile und ſinnliche
Vergnugungen verſprechen oder nicht. So ſah
Jeſus, mein Anfuhrer und Vorganger, in allem—
auf dich und deinen Willen; und das ſoll und will
auch ich als ſein Nachfolger thun. So verlor er
fkeinen Tag ſeines Lebens auf Erden, ſondern wen—
dete ſie alle zur Ausrichtung des großen Werkes an,

das du ihm aufqgetragen hatteſt; und ſo wird auch
mir kein Tag unbenutzt entfliehen: ſondern jeder das

Geinige zur Beforderung deiner weiſen, gnadigen

„G 2 Abſich-



too Wichtigkeit Eines Tages und deſſen ec.

Abſichten, und zu meiner eigenen Vollendung bey—

trageun.

Thue ich nur das, was dur mich thun heißt,
o Gott, und bin ich deines Beyfalls gewiß: wie
ſtandhaft und ruhig werde ich dann nicht meinen
Weg foriſetzen! Wie wenig mich durch das Lob und
den Tadel der Menſchen, durch ihre Grundſatze und
Beyſviele irre machen laſſen! Wie zufrieden und ge—
troſt auch dann ſeyn, wenn meine Arbeiten und Be
muhungen den Ausgang nicht haben, und das Gute
nicht wirken, das ich mir davon verſprochen hatte!
Unter deiner Aufſicht bleibt doch nichts Gutes ohne
Wirkung, wenn ſie uns gleich verborgen iſt; und
jede treue, gewiſſenhaftt Unwendung unſrer Gaben
und Krafte, unſrer Zeit und unſrer Guter, bringt
uns der, Vollkommenheit des zukunftigen Lebens na—
her, zu welcher du uns hier erziehen und vorbereiten
willſt. Gott, laß mich dieſes nie vergeſſen, laß es
meinem Geiſte ſtets gegenwartig ſeyn! Wenn ich dich,
den Allwiſſenden, den Allqgutigen, ſtets vor Augen
babe und mnich an dich halte, dann werde ich nicht
ſtraucheln, nicht fallen, meines Weges nicht verfeh-

len, und das Ziel meiner Gluckſeligkeit, zu welchem
er mich fuhren ſoll, gewiß erreichen! Amen.

—4.
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Anwendung des VWorigen.

Des Abends.
do ichtig kam mir jeder Tag meines Lebens bey

dem Anfange des itzt verfloſſenen Tages vor.
Und je ſchneller ſie alle dahin fließen, und je unge—
wiſſer ihre Fortdauer iſt, deſto weniger kann ich an
ihrer Wichtigkeit zweifein. Wie ſchnell iſt auch der
heutige Tag mit allen ſeinen Geſchafften und Freu—
den und Leiden vorubergegangen! Und wer als du,
o Gott, kennet und beſtimmet die Zahl meiner Tage
auf Erden? Du haſt ſie alle auf dein Buch geſchrit
ben, da ihrer noch keiner da war. Vu laßt ſie alle
unaufhaltbar und mit ſchnellen Schritten auf einan

der folgen, bis der letzte von allen erſcheint, der
uns zu dir, unſerm Vater und Richter, rufet, und
in einen andern/ hohern Zuſtand verſttzet.

Und dieſer letzte Tag wie bald kann der nicht
fur mich erſcheinen! Wer verſichert mich davon,
daß ich das Licht des folgenden Morgens erblicken,
doß ich nicht bieſt Nacht im Tode enſchlafen werde?
Wie viel tauſende und wieder tauſende von meinen
Brudern werden nicht wirklich in dieſem kurzen Zeit—
raume ihr Ziel erreichen und in die Ewigkeit uberge—
hen, um da zu empfangen, nach dem ſie hier gehan

delt haben, es ſey gut ober boſe! Geht doch kein
Augenblick dieſes kurzen Erdenlebens dahin, daß
nicht Sterbende mit dem Tode ringen, und entweder
mit Verwirrung und Schrecken, oder mit frommer
Freude auf ihre verfloſſenen Tage zuruckſehen!

G 3 Und



102 Anwendung des Vorigen.

Und mir ſollte nicht jeder Tag wichtig ſeyn? Jch
ſollte irgend Einen gedankenlos und leichtſinnig ver—
tandeln oder vertraumen: ohne daß ich mir von der

Anwendung deſſelben Rechenſchaft geben konnte?
Ich ſollte nicht einen jeden ſo zuzubringen mich be—
wnuhen, daß ich mich deſſelben nicht ſchamen und ſei—

nen Verluſt nicht bereuen durfte, wenn es auch der

ktzte ſeyn ſollte? Jch ſollte nicht ſtets von dem
Werthe und der Koſtbarkeit der Zeit eben ſo urtheilen,
wie ich friuher oder ſpater, heute oder morgen, ge
wiß davon urtheilen werde, wenn ſie ihrem Ende
nahe, oder ganzlich verſchwunden iſt? Jch ſollte nicht

wirken, ſo lange es Tag iſt, ehe denn die Nacht
kommt, da niemand wirken kann?

Hat aber wohl der Gedanke von der Wichtigkeit
jedes Tages Einfluß in mein heutiges Verhalten ge—
habt? Hat er mich vorſichtig und behutſam gemacht?

Habe ich dich, den Schopker und Vater meines
Lebens, ſtets vor Augen gehabt, und in allem auf
deinen Willen geſchen? Habe ich oft an meine Beſtim—
mung, und an die genaue Verbindung des Gegen—
wartigen mit dem Zukunftigen gedacht? Habe ich

nicht blos auf die unmittelbaren und nachſten, ſon
dern auch auf die entferntern und mittelbaren Fol—
gen meiner Handlungen, nicht blos auf den Nutzen
oder Schaden, den ſie mir ſelbſt, ſondern auch auf den
Nutzen oder Schaden, den ſie meinen Btudern ver—
urſachen konnten, geſehen? Sind alle meine Worte

und Werke unſchadlich, und, ſo viel moöglich,
wohlthatig geweſen? Habe ich dieſin Tag ſo ange
wandt, daß ich ihn nicht fur verloren halten darf?

So,
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So, daß ich dir, meinem hochſten Oberherrn und
Richter, und mir ſelbſt Rechenſchaft davon geben
kann? Habe ich heute durch irgend etwas guten
Saamen auf die kunftige Erndte ausgeſtreuet?

Ach, nur gar zu oft verliere ich noch dich, den
Zeugen und Richter meines Verhaltens, und mich

ſolbſt und die Zukunſt, aus dem Geſichte, oder
denke doch nicht oft, und nicht ernſtlich genug an
dieſe wichtigen Dinge. Darum geht noch ſo mancher
Tag meines Lebens unbezeichnet von guten Thaten,
oder gar von Fehlern und Thorheiten entſtellt, dahin,
und laßt ſo wenige Spuren hinter ſich, auf die ich
mit Zufriedenheit und Vergnugen zuruckſehen konnte.
Ach Herr, wer kann merken, wie oft er fehlet? Ver—
zeihe mir alle, auch die verborgenen Fehlee. Das
weißt du, Allwiſſender, daß ich ſie alle aufrichtig
bereue, und nichts ſehnlicher verlauge, als inmer
beſſer und volllommener zu werden, und alle Zeit,
und alle- Krafte, die du mir ſchenkeſt, immer mehr
ſö anzuwenden, wie es deinem Willen gemaß iſt.
Starke mich Schwachen, und laß meinen Wunſch
immer mehr That und Wahrheit werden. Steure
doch nach deiner großen Barmherzigkeit den gemein—
ſchadlichen Folgen meiner Fehler und Schwachheiten;

laß, wenn es ſeyn kann, blos mich darunter leiden
und mich durch dieſe Leiden gewarnet und gtbeſſert

werden. Deine Hulfe, Allgutiger, erſetze meinen
Brudern den Mangel der meinigen; und dein Segen
erhalte und befordere alles, was ich heute durch
deine Kraſt Gutes und Nutzliches geredet und geen

than, begonnen, oder fortgeſetzt habe. D mochte
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der verfloſſene Tag recht viel Freude und Gluckſelig-
keit unter den Menſchen verbreitet haben, und dieſe
Nacht allen Betrubten und Elenden Ruhe und Er—
quickung gewahren! Amen.

Iui.

Die mannichfaltigen Wohlthaten und

Freuden jedes Tages.

Des Morgens. v
(Koit, jeder neue Tag iſt ein neues Geſchenk dei

ner Gutt. Und wie viel ſchenket mir nicht deine
Gute mit jedem neuen Tagt!. Marpnichfaltig und
groß ſind meine Bedurfniſſe; ſie erneuern und verr
vielfaltigen ſich gewiſſermaßen taglich. Caglich
leine ich mehr Schones und Gutes kennen und ver
langen. Die Annehmlichkeiten, die Bequemlichkei
ten, die Freuden dieſts Lebens werden mir durch
ihren Gebrauch und Genuß immer ſchatzbarer, und
mein Geſchmack an denſelben verfeinert ſich immer
von einer Zeit zu der andern. Die Begierde und
das Beſtreben nach Erkenntnißß, nach Vollkommen—

heit, nach Gluckſeligkeit begleiten mich allenthalben,
und werden mit jedem Schritte, den ich auf dem
Weger nach dem Ziele thue, immer ſtarker. Aber
mit jedem nenen Tage ſchenkeſt du mir auch neue
Mittel und neue Krafte, jenen Bedurfniſſen abzuhel-
fen und dieſt Begierden mehr oder weniger zu befrie

digen.
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digen. Taglich offneſt du mir aufs neue den Zu—
gang zu allen Gutern und Reichthumern der Natur,
zu allen Schatzen der Weisheit, zu allen Troſtungen
und Seligkeiten der Religion; und taglich kann ich
daraus Nahrung und Starkung fur meinen Korper
und fur meinen Geiſt, Freuden des gegenwartigen
und des zukunftigen Lebens, ſchopfen.

Gott, wie viel Gutes, und wie mancherley
Arten des Guten kann ich nicht an jedem Tage, kann
ich nicht auch heute denken, empfinden, thun, befor—
dern, genießen, geben und empfangen! Wie mancher

Wortheile und Freuden haſt du mich nicht fahig ge
macht! Wie reich, wie unerſchopflich ſind die Quellen,

aus welchen ich Luſt und Vergnugen ſchopfen kann!
Jedes mit Bewußtſeyn begleitete Geſuhl meines Da
ſeyns; jede Aeußcrung meiner Krafte; jede Anwen
dung und Entwickelung meiner Fahigkeiten; jeder
Fortſchritt in der Erkenntniß und in der Tugend;
jede Enpfindung nieiner Wurde und meiner Beſtim—

mung; jeder Gedanke an dich, meinen Schopfer
und Vater; jeder Bliek auf deine herrlichen, ſchonen
Werke und deine weiſe Regierung; jede angenehme
und nutzliche Verbindung mit meinen Brudern im
burgerlichen und hauslichen Leben; jeder freund—
ſchaftliche Umgang, jedes vertrauliche Geſprach mit
ihnen; jeber Dienſt und jede Hulfe, die ich ihnen
leiſte, oder von ihnen erhalte; jede Mittheilung un—

ſrer gegenſeitigen Gedanken und Empfindungen, und
jede Annaherung unſrer Herzen gegen einander; jede

Arbeit, jedes Geſchaffte, die ich mit Verſtand und
Klugheit anfange, oder fortſetze, oder vollende;

G 5 jedes
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jedes Hinderniß, das ich auf meinem Wege uber—
ſteige; jede Schwierigkeit, die ich uberwinde; jede
frohe Ausſicht, die ſich mir offnet; jeder Sieg, den
ich uber mich ſelbſt oder uber außere Verſuchungen
davon trage; jedes Opfer, das ich der Pflicht und
der Tugend bringe; jede Bemuhung, die ich zu
meiner und anderer Menſchen Beſſerung anwende;
jeder kleinere oder großere Beytrag, womit ich meunſch

liches Elend zu vermindern und menſchliche Gluckſe-

ligkeit zu vermehren vermag: alles, alles kann und
ſoll mir Luſt und Frende gewahren. Alles heißt mich
meinen Lauf getroſt und froh ſoriſetzen, und dieſes
Leben und alle ſeine Beſchwerden nicht als einz Laſt,
ſondern als ein koſtbares Geſchenk deiner Gute, als
eine unſchatzbare Wohlthat betrachten.

Freylich genieße ich jene Luſt und jene Freuden

nicht immer; genieße ſie oft nur ſparſam. Aber iſt
es nicht oft, iſt es nicht gemeiniglich meine eigne
Schuld? Wie viel Schones und Gutes uberſehe ich

nicht oft in der Welt und unter den Menſchen! Wie
viel Angenehmes und Gutes genieße ich nicht taglich,
ohne daran zu denken, ohne ſeinen Werth zu empfin—

den, ohne mich zu dir, dem Geber deſſelben, zu er—
heben! Wie ſehr ſchwachet nicht die Gewohnheit die

Reize des Schonen und Guten! Wie ſchwer machen
es mir nicht oft die Zerſtreuungen dieſes Lebens, mich
ſelbſt zu ſammeln, und einen freyen, frohen Blick
auf dich, meinen Vater im Himmel, und auf alle
Vortheile und Aunehmlichkeiten meines eignen Zu
ſtandes zu richten! Wie oft verleiten mich nicht Vor—
urthtile, oder uble Laune, oder das Beyſpiel anderer,

mehr
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mehr auf das Boſe, als auf das Gute zu ſehen,
das mich umgiebt!

Ja, es iſt meine eiane Schuld, wenn ich nicht
weit mehr Luſt als Unluſt genieße, weit mehr Grunde
zur Freude als zur Betrubniß in mir und außer mir
finde. Jemehr Gewalt ich uber mich ſelbſt und
uber meine Aufmerkſamkeit erlange; je mehr Ruhe—

und Stille ich in mir ſelbſt zu unterhalten ſuche; je
vorſichtiger ich wandele; je mehr ich alles in Ruck.
ſicht auf dich, o Gott, und auf die Zulunft anſche
und thue und genieße: deſto froher werde ich meines

Lebens werden, deſto mehr Luſt und deſto reinere
Luſt wird mir jeder Tag gewahren. Und das will
ich mir auch ihheute merken; darinnen will ich mich
auch heute uben. Laß mich doch, gutigſter Vater,
auf alles Schone und Gute, das ich auch heute
ſehen; und horen, und thun und genießen werde,
recht aufmerkſam werden, und offne mein Herz im
mer mehr dem Eindrucke jeder unſchuldigen, edlen
Freude, die ſich mir darbietet. Dieß iſt der Dank,
welchen du, o Allgutiger, fur deine Wohlthaten von
uns forderſt. O mochte mein ganzes Leben eine im
merwahrende Lobpreiſung deiner Gute ſeyn! Amen.

Anwen
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Auwendung des Vorigen.
Des Abendbs.

ott, du wiliſt, daß ich meines Lebens dankbar
und froh genurßen ſoll. Habe ich ſolches auch

heute gethan? Wenn jeder Tag ſeine eigent Plage
hat, ſo hat auch jeder ſeme ihm eigenen Vortheile und

Freuden. Habe ich jene gedultig ertragen, und
dieſe mit Verſtand und Empfindung genoſſen? Ge—
wiß, deine Gute hat ſich auch heute nicht unbezeuget
an mir gilaſſen. Habe ich heute, von Schmerzen
und Kraniheit frey, mieine ſinnlichen Werkzeuge
und alle Glieder meines Leibes ungehindert gebrau—
chin; habe ich richtig und ordentlich denken, und
meine Griſteskrafte zu unutzlichen Geſchaffte anwen—

den; habe ich die Pflichien'meines Standes, miei
nes Amtes und Berufes erfullen; habe ich nieinen
Brudern auf irgend eine Art dicnen und helſen, und
bas Veranuhen des Wohlthuns genießen; habe ich
mit verſtandigen und auten Menſchen Umgang pfle—
gen; habe ich etwas von ihnen lernen, odtr ſie et
was lehren; habe ich mich durch dieſes alles in der
Weisheit und in ber Tugend uben konnen: was ſind
das altes anders als Wohlthaten, die ich von dei—
ner vaterlichen Eure erpfangen habe? Was anders,
als Duellen der Luſt und der Freude, die du mir
auch hente aeöffnet haſt? Und wer hat mich auch
heute genabret und erquickt, erhalten und geſtarkt,
wer nur Kleibung.und Wohnuna, und ſo viele Vor—
tbeile und Bequerilichkeiten verſchaffi? Wer mich
mit Menſchen verlunden und unter Menſchen leben

laſſen,
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laſſen, die mir wohlwollen, die mich lieben, die alle
meine Leiden und Freuden mit mir theilen, und mir
ſo viele Dienſte und Gefalligkeiten erweiſen? Wer
hat die Schonheiten der Natur vor mir verbreitet,
und mir Sinne, ſie zu empfinden, und ein Herz ge—
geben, das ſich ihrer freuen kann? Wer hat ſo viele
Fahigkeiten und Krafte, ſo viele Gaben und Geſchick—
lichkeiten, ſo viele korperliche und geiſtige Vorzuge
unter die Menſchen ausgetheilet, deren Anblick mir
Wohlgefallen uns Vergnugen, und deren. Anwen—
dung mir und det ganzen Geſellſchaft ſo viele Vor—

theile gewahret? Wer hat mich der Religion fahig
gemacht, und mir auch heute ſo viele Gelegenheiten
und Antriebe gegeben, mich uber das Sichtbare zu
erheben, an meine kunftige hohere Beſtimmung zu
denken, und mit dir, dem hochſten Geiſte, dem er—
ſten und vollkommenſten aller Weſen, Gemeinſchaft
zu haben? Wer anders als du, gutigſter, wohltha—
tigſter Vater der Menſchen, der du auch mein Vater
biſt! Ja, groß, unzahlig ſind die Wohlthaten, die
ich taglich aus deiner freygebigen Hand empfange,
und die ich auch heute von dir empfangen habe.
O'mochte ich doch ſtets ihren qunzen Werth empfin—
den, und ſie ſtets mit recht dankbarem, frohem Herzen

genießen!
Gewiß, es iſt meine eiane Schuld, es iſt Un—

achtſamkeit, Leichtſinn, Unempfindlichkeit, wenn ich
das große Uebergewicht des Guten vor dem Boſen,
das ſich in deinem qanzen Reiche und auch in mei—

nen Schickſalen zeiget, nicht erkenne; wenn ich mich
nicht jeden Tag meines Daſeyns und deiner Gute

freue,
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freue, und mir nicht dadurch alle Beſchwerden die—
ſes Lebens ertraglich und leicht mache. Freyilich iſt

dieſes Gute mit Bſem vermiſcht. Freyl.ch ſind
keine Menſchenfreuden ganz rein. Fieylich machet

der Becher der Freude zuweilen dem Kelche des Lei
dens Plotz. Aber doch reicheſt du uns jenen weit
ofter als dieſen dar, und laßt jenen weit ofter als
dieſen uberfließen. Und auch dieſe Vermiſchung und
Abwechſelung zeuget von deiner Gute. Du kenneſt
deiue Kinder und liebeſt ſie mit weiſer Liebe. Du
weißt allein, was ihnen gut und heilſam iſt, wie
viele Freuden und wie viele Leiden ſie ertragen konnen,

und auf welchem Wege ein jedes von ihnen ſein Ziel,

das Ziel der Vollkommenheit und Gluckſeligkeit,
erreichen ſoll.

Ja, Dank ſey dir, Vater, fur alle Freuden
und fur alle Leiden, fur alle Erquickungen und fur
alle Beſchwerden des verfloſſenen Tages. Lehre
mich doch jene und dieſe immer richtiger beurtbeilen,
immer beſſer gebrauchen, und beyde als Wohltha—
ten von deiner Vaterhand annehmen. Wandle ich
nur ſtandhaft auf dem Wege der Pflicht und der
Tugend, ſo mag derſelbe immerhin etwas dunkler
oder etwas heller, etwas rauher oder etwas ebener
ſeyn. Kurz iſt dieſer Weg, und herrlich ſein Aus—
gang. Zuhret er mich doch zu dir und zur Selig—
keit! Muß doch henen, die dich lieben, alles zum
Beſten bienen! Sollen wir doch dereinſt auch von
Leiden, die wir gedultig ertragen und weislich benu—
tzen, Freuden einerndten! Ja, dir ubergebe ich mich

und alle meine Schickſale getroſt, weiſeſter, gutig—

ſter
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ſter Vater. Jn dir bin ich ſtets frohlich. Dieſer
Gedanke, dieſe Empfindungen, ſollen mich itzt in
die Dunkelheit der Nacht und einſt in die Dunkelheit
des Grabes bealeiten, und hier und dort mein Licht

und mein Troſt ſeyn! Amen.

IV.

Freude uber Gott, als unſern Vater.

Des Morgens.
Gdenn das Kind, ſo bald es vom Schlafe erwa—

cthhet, nach ſeiner zartlichen Mutter, oder nach
ſeinem liebevollen Vater blicket und ſich ſeines Da—

ſeyns freuet:  ſo ſieht mein Auge, ſo bald es ſich
offnet, zu dir, o Gott, empor, der du der rechte
Vater biſt aller derer, die Kinder heißen im Himmel
und auf Erden; und Dank und Freude durchdringen
mein Herz, wenn ich an die ſeligen Verhaltniſſe denke,
in welchen ich gegen dich ſtehe.

Ja, Gott, dich kenne, dich verehre, dich liebe
ich als Vater, als meinen Vater! Durch dich bin
ich, durch dich beſtehe ich, dein Aufſehen bewahret
meinen Odem, dein Schutz bedecket, deine Kraft
belebet, deine Hand leitet und fuhret mich auf dem
Wege bes Lebens; ſie fuhret mich zum Ziele der Voll—
kommenheit, das du mir vorgeſetzt haſt. Gott,
wo iſt ein Vater, wie du biſt? So machtig, ſo weiſe,
ſo unveranderlich gutig, ſo nachſichtsvoll, ſo ver—

ſchonend? Du liebeſt uns, deine Kinder, weit mehr

als
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als wir uns ſelbſt lieben; du kenneſt uns weit beſſer als

wir uns ſelbſt kennen; du ſorgeſt weit mehr fur un—
ſre Gluckſeligkeit, als wir ſelbſt dafur ſorgen. Wie
thoricht, wie widerſprechend ſind oft unſre Wunſche!

Wie elend wurde uns ihre Erfullung machen! Wie
eingeſchrankt, wie mangelhaft ſind ſtets unſre Ein—
ſichten! Wie ſelten wiſſen wir mit Gewißheit, was

gut, was das Beſte fur uns iſt! Noch hat das
Sinnliche, das Gegenwartige nur gar zu viel Ge—
walt uber uns. Noch tauſchen uns ſehr oft Schein
und Schinimer. Uns ſelbſt uberlaſſen wurden wir
tauſendmal das Boſe dem Guten, das Schlechtere
dem Beſſern, das Vergnugen eines Augeublické
einer dauerhaften bleibenden Freude vorziehen. Aber
dich, den Allwiſſenden, den Allweiſen, kann nichts tau—

ſchen. Du kenneſt alle unſre Brdurfniſſe, und alle Mit.
tel, ſie zu befriedigen. Du kenneſt unſre Beſtinmung
und alle Wege, die uns zu derſelben fuhren konnen, mit

untruglicher Gewißheit. Deine Vaterliebt iſt hochſt.
weiſe Liebe; Liebe, die uns das Boſe, das Schad
liche verweigert, wenn es uns auch noch ſo wun-
ſchenswerth vorkame; Liebe, die Leiden und Schmer
zen uber uns verhangt, wenn uns Leiden und
Schmerzen gut und heilſam ſind; Liebe, die uns
nicht blos fur dieſe, ſondern auch fur die zukunftige
Weilt erzieht, und uns dort ein ewiges Gluck bereitet.

Ja, du biſt Voter, der weiſeſte, gutigſte Va—
ter, wenn du unſre Wunſche erfulleſt, und Vater,
wenn 'du ſie nicht erfullet; Vater, wenn du uns
mit Wohlthaten erfreueſt, und Vater, wenn du
uns dieſelben durch deine Vorſehung entzichſt; Va

ter,
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ter, wenn du uns ſegneſt, und Vater, wenn du uns
zuchtigeſt; Vater, wenn es uns wohlgeht, und
Vater, wenn es uns ubel zu gehen ſcheint; Vater,
wenn du uns neues Leben einfloßeſt, und Vater,
weun du uns durch den Tod ins hohere Leben rufeſt.

Unveranderlich und ewig iſt deine Vaterliebe
gegen uns. Kein Zufall, keine Leidenſchaft, keine
Zeit kann ſie ſchwachen. Selbſt wenn wir ſundigen
und fehlen, entziehſt du uns dein Wohlwollen. uund
deine diebe nicht. Du ſchoneſt unſer, wie ein Vater

ſeines Sohnes ſchonet, und erbarmeſt dich derer,
die dich furchten, wie ſich ein Vater ſeiner Kinder
erbarmet. Strafeſt du uns, ſo geſchieht es blos
zu unſrer Beſſerung; und nie kannſt du, der du
eben ſo weiſe und machtig biſt, deines Endzwecks
verfehlen; und das iſt kein anderer, und kann kein
anderer ſeyn, als uns, deine Kinder, fruher oder
ſpater gluckſelig zu machen.

und einen ſolchen Gott, einen ſolchen Vater
ſollte ich nicht uber alles keben? Einem ſolchen Gott,
einem ſolchen Vater ſollte ich nicht durch Thun und
durch Leiden willtg und freudig gehorchen? Von ihm
ſollte ich mich nicht gern fuhren und regieren laſſen?

Jhm ſollte ich nicht mich und alle meine Schickſale
getroſt anvertrauen? Unter ſeitiem Schutze und in
der BVerſicherüng ſeiner Huld und Liebe ſollte ich nicht
ruhig und. zufrieden leben? Ja, Gott, dir ubergebe
ieh mich als meinem Vater ganz und gar. Auf dich
will ich ſehen, an dich mich halten, in dir mich be—

ruhigen, und von dir alles Gute mit kindlicher Zu
verſicht erwarten. Unter deiner Aufſicht darf ich

Erſter Theil. H nichts
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nichts angſtlich furchten. Deine Furſorge wird es
mir an nichts, was ich bedarf, je fehlen laſſen.
Von dir geleitet werde ich ſicher wandeln. Jeder
Weg, den du mich gehen heißt, ſey er finſter vder
helle, rauh oder eben, wiro mith zum Ziele, zur
Glurkſeligkeit fubren. Dieſe Gedanken ſollen mich
auch heute ſtarken und erfreuen, ſie ſollen mir Kraft
zu jeder Pflicht und Troſt in jedem Leiben geben!
Amen.

Anwendung des Vorhergehenden.

Des Abends.
üul*

FJa ſich mein Geiſt dieſen Morgen zu dir erhob,
mein Geatt, und in dem Gebanken an dich

Kraft und Starke ſuchte, da freute er ſich deſſen,“
daß er dich als Vater, als den Vater aller Geiſter
und alles Fleiſches, als ſeinen Vatet kannte, und
ſich dein Kind nennen durfte. Jn dieſer Verbin-
dung mit dir, dem Allerhochſten, fuhlte er ſich groß
und ſelig, und gieng allen Geſchafften, allen JZufa
len, allen Beſchwerden und Leiden des Tages getroſt—
entgegen. Und nun iſt auch dieſer Tag mit allen
ſeinen Geſchafften und Zufallen und Beſchwerden!
und Leiden vorubergegangen. Und weithen Einfluß
hat nun wohl jener große, ſelige Gedanke, Gott iſt
mein Vater und ich bin ſein Kindy in mein Urtheil
und in mein Verhalten an dem verftoſſtneu Tage
gehabt? Jſt er ſo mein Begleiter, miein Rathgeber,

it nn niein
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mein Vertrauter geweſen, als ich es mir dieſen Mor
gen in der Stunde der Andacht verſprach?

Verehrte ich jeden Wink, den mir Gott durch
feine Vorſehung und durch mein Gewiſſen gab, als
Beſehl meines himmliſchen Vaters mit unverzug—
lichem Gehorſani, mit kindlicher Unterwerfung?
Nahm ich alles, was mir Gutes und Boſes begeg—
nete, aus ſeiner Hand, als aus der Hand des weiſe
ſten, gutigſten Vaters, ohne Widerſprechen und mit
Dankbarkeit an? Verrichtete ich alle Geſchaffte mei—
nes Amts und Berufs mit frohem Muthe und ge
wiſſenhafter; Treue als Geſchaffte, die mir der Va—
ter im Himmel zum Beſten ſeiner Kinder auf Erden
aufgetragen hat? Genoß ich alle Freuden, alle Vor
theile und Bequemlichkeiten, die mir zu Theil wur
den, als Geſchenke ſeiner Gute, als Beweiſe ſeiner
vaterlichen Furſorge und Liebe? Ertrug und benutzte
ich alle kleinere oder großere Widerwarkeiten und
Leiden, die mich trafen, als Tugendubungen, diet
mir mein Vater vorſchrieb, als Mittel, deren er
ſich zu meiner Bildung und Erziehung bediente? Be
trachtete und behandelte ich alle meine Nebenmen—

ſchen als Kinder unſers gemeinſchaftlichen Vaters
im Himmel, als meine Bruber und Schweſtern?
Verehrte ich das Bild jhres Schopfers und Vaters
an ihnen? Sah ich ſie alle mit Wohlgefallen, mit
neidloſem, liebevollen Herzen an, ſo wie ſte Gott
anſieht? Freute ich mich alles Guten, was ſie hat
ten und thaten und genoſſen, ſo wie ſich der Vater
ſeiner Kinder und ihrer Gluckſeligkeit freuet? Em—
pfand ich es, daß ich nicht unter Freunden, ſondern
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unter Geſchwiſtern im Schooße der Familiet meines
Vaters lebte? Nahm ich aus dieſent Grunde um ſo
viel mehr Antheil an allem, was mich umgab, an
allem, was ich ſah und horte? Verbreitete dieſer Ge
danke Licht uber alles, was ich Finſteres und Rathſel-
haftes in meinen und meiner Bruder Schickſalen er—

blickte? Flotjte er mir Beruhigung und Troſt ein,
wenn ich zuweilen mehr Boſes als Gutes, mehr Elend
als Gluckſeligkeit unter den Menſchen wahrzuneh
men vermeynte? Zerſtreute dann ein glaubensvoller
Blick auf Gottes allgemeiune Vaterliebe den Zw ifel,
der mich dekummerte? Fuhlte ich die Kraft des
Gedankens: Vater, nicht was ich will, ſondern
was du willſt, Vater, dein Wille geſchebe?

Ja, ſo denket, ſo lebet der Chriſt, der dich,
o Gott, als Vater kennet und verehret, und den
Werth des Glucks, dein Kind zu ſeyn, empfindet.
Dank ſey dir, Allgutiger, daß mir dieſe Gedanken
nicht frende ſind, daß ich den Werth dieſes Glucks

nicht verkenne. Dantk fur alle Erquickung und
Starkung, die ſie mir auch heute gegeben haben.
O nochten ſite mir doch immer gegenwartiger ſeyn,
und ſich immee inniger mit allen meinen ubrigen
Gedanken und Empfindungen verbinden! Wie viel
zufrieduer und ruhiger wurde ich dann nicht leben!

Wie viel beſſer und ſeliger dann nicht ſeyn! Sollte
ich je deiner, meines Gottes und Vaters, vergeſſen;
ſollte ich es auch hente im betaubenden Gerauſche
der. Geſchaffte und Zerſtreuungen dieſes Lebens ge
than haben: wie tief mußte ich mich nicht vor dir
ſchamen! Wie undankbar wurde ich nicht gegen dich,

und
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und wie feindſelig gegen mich ſelbſt handeln! Wie
kann ein Kind, ein ſchwaches, durftiges, von
Feinden und Gefahren umgebenes, Kind ſeines
Vaters, ſeines gutigſten, wohlthatigſten Vaters
verJeſſen, ohne ſeiner ſelbſt und alles deſſen zu ver—
geſſen, woran ihm am meiſten gelegen iſt? Ach, Va
ter, bewahre mich vor dieſem ſchandlichen Undank,

und laß mich fo tief nicht fallen! Nein, nichts
muſſe mich von dir entfernen; nichts das Audenken
an dich, meinen Vater, in meiner Seele verdun—
keln? Mit deni: Gedanken an dich will ich jeden
Morgen erwachen; der Gedanke an dich ſoll mich

auf allen Pfaden meines Lebens begleiten; und mit
dem Gedanken an dich will ich jeden Tag deſſelben
beſchließen. O laß dieſen Gedanken auch jetzt mir
und allen deinen Kindern auf Erden recht troſtlich

und erfreulich ſeyn! Amen.

V.

Die fortdauernde Furſorge Gottes fur

die Menſchen.

Des Morgens.
FFJurch dich, Allmachtiger, ſind und beſteben wir.

unſer Seyn, unſer Leben, unſre Krafte, alles
iſt dein Geſchenk. Auch die Fortdauer derſelben iſt
Fortdauer deiner Huld und Gnade. Ja, wir ſind
in jedem Aungenblicke uuſers Daſeyns eben ſo ſchwach
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in uns ſelbſt, eben ſo uuvermogend, uns ſelbſt zu er
halten, als wir es in dem erſten Augenblicke unſers
Eniſtehens waren. Wiſſen wir doch nicht einmal,
wie wir ſind und beſtehen, wie wir ernahrt und er—
halten werden, wie wir uns bewegen und wirken,
wie unſer Leib und unſer. Geiſt unter ſich und beyde
mit der ſichtbaren und unſichtbaren Welt verbunden
ſind! Wir denken, wir wollen, und bringen dadurch
mancherley Veranderungen in uns und qußer uns
hervor. Aber wie jene Urſachen dieſe Wirkungen
hervorbringen, das iſt uns ein unerklarbares Ge
heimnißß. Wir eſſen, wir trinken, wir atrbeiten,
wir ruhen, und unſer Leib wird dadurch erquicket
und zu jeder naturlichen Verrichtung und Bewegung
geſchickt gemacht. Aber wie dieſes eigentlich durch
jenes entſtehe, wie ſich die Safte der Pflanzen und
der Thiere in die unſrigen verwandeln, durch welche
Abfonderungen und Vermiſchungen und Lauterungen,

durch welche Reize und Triebwerke dieſes alles in den
kleinſten wie in den großten Gefafßen unſers Kurpers
geſchehe; auch das iſt vor unſern Augen verborgen.
Und wir follten je thoricht genug ſeyn, unſte ganz
liche und beſtandige Abhangigkeit von dir, dem erſten

und vollkommenſten Weſen, dem Schöpfer und Er—
halter aller Weſen, zu vergeſſen? Nein, in dir und
durch dich leben, weben und ſind wir. Du haſt
uns ſeyn geheißen und wir wurdenz  du willſt,
baß wir fortdauren ſollen, und wir dauren fort.
Du rufeſt uns in den Schooß der Grde zurucke/ und
wir kehren wieder dahin, woher wir gekommen ſind.
Alle unſre Krafte ſiammen von dir, der ewigen, un

erſchopfi-
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erſchopflichen Urkraft, her; und ohne dich und beinen

Willen konnen ſie eben ſo wenig fortdauren und fort—
wirken, als der Bach, der von ſeiner Quelle abge—
ſchnitten iſt und keinen neuen Zufiuß aus derſelben
erhalt. Ja, aller Augen ſehen auf dich; wenn du
giebſt, ſo ſammlen wir, wenn du deine Hand auf—
thuſt, ſo werden wir mit Gutern geſattiget. Nimmſt
du deinen Odem zurucke, ſo vergehen wir und wer—
den wieder zu Staube; weheſt du uns mit deinem
Hauche an, ſo werden wir neu geſchaffen.

Mit jedem Tage, o Vater, erneuert ſich beine
Furſorge fur uns, deine Geſchopfe, deine Kinder.
Unaufhorlich erhattſt du die weiſt Ordnung der
Dinge, die zum großten Wohl aller Lebendigen und
auch zu unſerm Wohl eingerichtet iſt. ge ch
ſcheunkeſt du der Natur aufs neue die Kraſte, die ſie
zu ihrer und zu unſrer Erhaltung und Begluckung
bedarf. Taglich laßt du deine Sonne und mit der
felben Licht und Warme und Leben und Fruchrhar-
keit zu unſerm Erdboden zuruckkehren. Taglich floſ—
feſt du aufs neue den Pflanzen, den Baumen, den
Fruchten und Thieren des Feldts, dit Krafte ein,
wodurch fie uns heilſam und brauchbar werden.
Taglich zundeſt du den Funken des hoheru, geiſtigen
Lebens in uns an, der uns zu Herren der Erde, zu
Verwandten der Engel, und deiner Gemiinſchaft
fahig machet. Taglich uberſchutteſt du uns mit
Wohlthaten und Segnungen von mancherley Art.
Ja, Gott, ohne dich ſind und waren wir nichts;
durch dich ſind wir alles. Lob und Preis dir, dem
Alzgutigen, daß wir ſind und leben, und uns zu dir,

H 4 dem



120 Freude uber die ſtets forrdauernde

dem Vater unſers Lebens, erheben und in dir freuen
konnen? Ja, ein Tag muſſe es dem andern, eine
Nacht der andern, ein menſchlicher Geiſt dem an-
dern ſagen: daß du, Gott, alles erhaltſt und alles
belebeſt, daß alle Dinge von dir und durch dich ſind,
daß du alles in allem biſt! Amen.

Freude uber die ſtets fortdauernde
Furſorge Gottes.

Des Abends.
a, Gott, ein Tag ſagt es dem andern, eine

Nacht verkundiget es der andern, daß du biſt,
daß du unſer Schopfer und Vater, daß du die Gute
und Liebe ſelbſt biſt. Welche Beweiſe von deiner va—
terlichen Aufſicht und Furſorge habe ich auch an dem
vergangenen Tage von dir einpfangen! Welches
Heer von Gefahren umringet nicht den ſchwachen,
hinfalligen, kurzſichtigen Menſchen bey jedem
Schritte, den er in der Welt thut! Jn wie vielerley,
bald furchterlichen, bald verfuhreriſchen, Geſtalten
lanern nicht Tod und Verderben auf ihn! Und alle
dieſ. Gefahren haſt du, Vater, von mir abgewandt;
alle dieſe Drohungen und Nachſtellungen des Todts
und des Verderbens vereitelt, und mir mein Leben
gefriſtet, und meine Geſundheit und meine Krafte
bewahret.

Welehe Verſuchungen zur Thorheit und zur—
Sunde umgeben nicht den ſchwachen, ſehlerhaften

Menſchen
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Menſchen allenthalben, und wie leicht kann nicht die
Sinnlichkeit die Oberhand uber ſeine Vernunft er—
halten, und ihn zu eben ſo entehrenden als ſchadli—
chen und verderblichen Leidenſchaften dahin reißen!
Und auch dieſe Verſuchungen haſt du von mir ent
fernet, du haſt ſie meinen Kraften angemeſſen, und
ſie mir beſiegen helfen. Noch fuhle ich meine Wurde
als Menſch und als Chriſt, und freue mich derſel—
ben. Noch herrſchet Ordnung und Ruhe in nieinem
Jnnern, und mein Herz verdammet mich nicht.

Wie vieler Guter und Vortheile, wie vieler
Hulfe hat nicht der durftige, von tauſend Dingen
abhangige, Menſch taglich vonnothen, wenn er ſei—

nen mannichfaltigen, dringenden Bedurfniſſen abhel—
fen, und ſeines Lebens froh werden (oll! Und auch
dieſe Guter, dieſe Vortheile, dieſe Hulfe haft du mir

heute nicht verfagt, und es mir an nichts ſehlen
laſſen, was ich zu meiner Rothdurft, ja zu meiner
Bequemlichkeit und zu meinem Vergnugen bedarf.
Welche Fahigkeiten, welche Krafte, welchen Bey—

ſtand ſetzen nicht die Arbeiten und Geſchaffte jedeq
Tages voraus; und wie viele gunſtige Umſtande
muſſen ſich nicht mit einander verbinden, wenn ſie
uns gelingen ſollen! Und auch dieſe Fahigkeiten,
dieſe Krafte, dieſen Behſtand haſt du mir heute aufs
neue geſchenket, und meine Bemuhunaen und Ver—
richtungen mit Fortgang und Segen gekronet.
Welche unlaugbare, herrliche Beweiſe deiner vater—

lichen Aufſicht und Furſorge! Welche Summe pon
Geſchenken und Wohlthaten!
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Und was du heute an mir und fur mich gethan
haſt, Allgutiger, davon zeugen alle vergangene
Tage meines Lebens, und davon werden auch
gewiß dakran laßt mich deine Vaterhuid
nicht zweifeln alle meine kunftigen Tage zeu—
gen. Ja mein ganzes Leben, alles, was ich
bin und habe und dermag, iſt ein lautredender
Beweis, daß du hochſt gutig, daß du lauter Gute
und Liebe biſt; und das wird es ewig ſeyn. Denn
du biſt immer derſelbe, wirſt ſtets ſeyn, der du
warſt, und deine Gute wahret ewiglich.

Voll dieſes großen ſeligen Geoöankens, lege
ich mich getroſt in die Arme des Schlafes, denke
ruhig an meine Geliebten, an alſe meirt Bru
der und Schwieſtern, die ſo wie ich unter deiner
Aufſicht und Furſorge ſtehen, und erwarte mit
kindlichet Zuverſicht fur ſie und fur mich von
bir, unſerm gemeinſchaftlichen Vater, alles,
was uns in dieſer und in der zukunftigen Welt
wahrhaftig gut und! guckſelig machen kann.
Amen.
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VI.

Gefuhl der Wurde der Menſchheit.

Des Morgens.
Kot, wie angenehm iſt mir das neue, erhohete

Gefuhl meines Lebens und meiner Krafte! So
wie das Licht der Sonne alles durchdringt und alleg
belebet, ſo durchſtromet jenes Gefuhl alle Glieder
meines  Korpers, mein ganzes Weſen. Mit neuer
Leichtigkeit und Munterkeit kann ich empfinden, und

denken, und mich. bewegen, in mir und außer mir
auf tauſenderley Art und Weiſe wirken. Dank

und Lob ſey dir, dem Vater des Lebens, dem Ur
quell aller Kraft, der du taglich und ſtundlich und

augeublicklich neues Leben und neue Kraft uber alle
deine Geſchöpfe ausgießeſt, und in dem und durch

den wir alle ſind und weben und leben!

DO nacöochte zugleich mit dieſem Gefuhle meines
Daſeyns und meines Lebens ein ſtarkeres, hoheres

Gefuhl meiner Wurde, der Wurde der Menſchheit,
in mir erwachen, und mich den ganzen heutigen
Tag begleiten und fuhren! Gott, wie konnte ich
die Vorzuge verkennen, mit welchen du den Menſchen
vor allen ubrigen Erdbewohnern begnadiget haſt!
Weit uber alle Thiere des Feldes haſt du ihn erho
ben, und ihn nur etwas geringer gemacht als die
Engel! Wenn jene, die Thiere des Feldes, ganz
ſinnlich ſind, ganz an der Erde kleben und ihren Trit

ben
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ben ſchlechterbings gehorchen muſſen: ſo konnen wir

unſrer Sinnlichkeit widerſtehen, ihre ſtarkſten Rei—
zungen und Triebe bezwingen, uns ſelbſt beherrſchen,
uns uber das Irrdiſche und Sichtbare erheben, uns
bis zu dir erheben, und das thun, was wir in jedem
Falle fur recht und gut, fur das Beſte erkennen.
Wenn jene nur in dem gegenwartigen Augenblicke
exiſtiren und leben, und weder aus der Ruckſicht auf
das Vertzangene Weisheit lernen, noch aus den Aus

ſichten in die Zukunft Hoffnung und Troſt ſchopfen
konnen: ſo konnen wir das Vergangene, das Gegen
wartige und das Zukunftige in unſern Gedanken mit
einander verbinden, und dadnrch unſre Exiſtenz und
unſer Leden vervielfaltigen, und derſelben mit deut
lichem Bewußtfeyn froh werden. Wenn jene in ſehr
kurzer Zeit alles ſind und werden, was ſie nur ſeyn
und werden konnen: ſo haſt du uns fahig gemacht,
immer verſtandiger, immer weiſer, iinmer beſſer,
immer gluckſeliger zu werden, und dir, dem Quell
alles Verſtandes, aller Weisheit, aller Gute, aller
Gluckſeligkeit immer naher zu kommen. Ja, wir
ſind deines Geſchlechts! Wir ſind als deine Kinder
nach deinem Bilde geſchaffen! Wir ſind Verwandte
der Engel, Bruder deines erſtgebohrnen Sohnes
Jeſu! uns adeln Vernunft und Freyheit. Wir ſind
einer immer zunehmenden, einer ins Unendbliche
fortgehenden Vollkommenheit fahig! Wir ſind zur
Unſterblichkeit beſtimmt!

Gott, welche Wurde! Wilche Vorzuge! Welche
Ausſichten! Was kann der Menſch nicht alles ſeyn“
und werden! Welche Fahigkelten, welche Krafte lie

geu



der Menſchheit. 125
gen nicht in ihm verborgen! Wie weit kann er es
nieht in der Erkenntniß der Wahrheit, in der Herr.

ſchaft uber ſich ſelbſt, in Wohlthun und in der Tu—
gend bringen! Wie weit unr ſich her wirken! Wie
viel Seligkeit ſelbſt genießen, und wiel viel Seligkeit

andern mutheilen!

Gott, was iſt der Menſch, was bin ich, daß
du uns ſo großer Dinge fahig gemacht, und zu ſo

4groben Dingen beſtimme haſt? Und ich ſollte mich
deſſen nicht.freuer., daß ich bia, daß ich ein Menſch
bin, daß ich die Stufe auf der Leiter der Dinge ein
nehme, die du mir auf derſelben angewieſen haſt?

Und ich ſollte meine Wurde nicht fuhlen? und dieſes

Gefuhl ſollte nicht mein ganzes Herz mit Dank und
Liebe gegen dich, meinen Schopſer und Vater,
durchdringen? Und dieſes Gefuhl ſollte mir nicht
jede Laſt des Lebens leicht, und jede Pflicht zur
Freude machen? Und dieſes Gefuhl ſollte es mir je

an Muth und Kraft zum Recht. und Wohlthun, zu
guten, edlen Thaten fehlen laſſen? Wie? Jch ſollte
mich durch niedrige Sinnlichkeit zu den Thieren des
Feldes herabſetzen, und meinen Stand und Rang
unter den Geſchopſen Gottes verlaugnen? Jch ſollte
blos an das Gegenwartige denken, blos fur das
Gegenwartige ſorgen, und die herrliche Zukunft, die

vor mir iſt, aus dem Geſichte verlieren? Jch ſollte
meine edelſten Krafte ungebraucht laſſen, oder nicht
den beſten Gebrauch havon machen, den ich nur an
meiner Stelle und in meiner Lage davon machen
kann? Jch ſollte mich mit jedem, noch ſo niedri

gen,
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gen, Grade von Weisheit und Tugend befriedigen,

da ich es in beyden ſo weit, ſo unermeßlich weit
bringen kann? Wie? Jch ſollte meine Verwandt
ſchaft mit hohern Geiſtern, und mit ihrem Haupte,
Jeſu Chriſto, meine Verwandtſchaft und Gemein—
ſchaft mit Gott, meine Beſtimmung zur Unſterblich—
keit vergeſſen? Nein, nie will ich der Wurde und
bes Adels meiner Natur, nie meiner Herkunft von
dir, dem Vater aller Geiſter, nie meiner ſeligen
Verbindung mit dir vergeſſen! Nein, mich ſollen
keine unordentliche ſinnliche Luſte, keine thieriſche
Leidenſchaften, keine unedle Thaten, keine vorſetzliche
Gunden erniedrigen und entadeln!

Nein, der Gedanke und das Gefuhl, daß ich
ein Menſch, daß ich nach dem Bilde Gottes geſchaf—
fen, daß ich ſo großer Vollkommenheit und Gluck.
ſeligkeit fahig bin, die ſollen mich auch heute von
jeder Thorheit zuruckſchrecken, mich vor jeder Sunde
bewahren, und mich zu jeder guten That willig und
geſchickt machen. Jn dem edelſten Sinne des Wor d
tes ein Menſch zu ſeyn;! alles das immer mehr zu
feyn, zu thun und zu werden, was ein Menſch in
dieſer und in der zukunftigen Welt ſeyn und thun
und werden kann und ſoll: das ſoll heute und im
merdar mein unablaßiges Beſtreben und mein groß.
ter Ruhm ſeyn! Mit dleſen Geſinnungen werde ich
auch die Geſchaffte dieſes Tages getroſt und gewiſ-
ſenhaft ausrichten, ſeine Frenden froh und unſchul—
dig genießen und ſeme Beſchwerden und Leiden
gebultig ertragen! Stehe mir dazu bey, gutigſter
Vater, laß deinen Geiſt meinen Griſt ſtarken, ihn

den
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den Werth ſeiner Vorzuge immer inniger empfinden.

und ihn in dem Gebrauche und Genuſſe derſelben
immer ſeliger werden! Amen.

L

Anwendung der vorhergehenden

 Betrachtung.
Des, Abends.

 Vm frohen Gefuble meines Lebens und meiner
O KFrafte erwachte ich dieſen Morgen, o Gott,
uünd freute mich meines Lebens und meiner Krafte,
und driner, der du ſie mir anfs neue gegeben und
geſtarket hatteſt. Mein Geiſt erhob ſich zu dir, ſei—
nem Vater, und fuhlte ſeine Wurde und die Große
ſeiner Beſtimmung, und ſuchte und fand in dieſem
Gefuhle Autrieb und Kraft zur Erfullung jeber
Pflicht, zür Ertragung jedes Leidens, zur ungeſaum-
ten Ausrichtung jeder guten, edlen That. Nach
hoheret  Vollkemmenheit zu!n ſtreben, und meiner
großen Beſtimmung immer naher zu kommen? das
war der  Wiurtiſch, der iich durchdrang, und der
Vorſutz, den ich vor dir, dem Allwiſſenden und All—

gegenwartigen faßte.
Und was habe ich nun an dem verfloſſenen

Tage zur Erfullung bdieſes eblen Wunſches gethan,
oder nicht gethan? Jn wie weithhabe ich dieſen from
men Vorſatz ausgefuhrt? Habe ich heute nichts gt

bacht, nichts gewollt, nichts geredet, nichts gethan,

das init der Wurde meiner Natur ſtritte; nichts,

deſſen
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deſſen ich mich vor dir und vor mier ſelbſt ſchamen

durfte? Habe ich meine Sinnlichkeit bezwungen,
und die Herrſchaft uber mich ſelbſt behauptet? Habe
ich nicht nach blinden Trieben und unordentlichen
Leidenſchafien, ſondern nach richtigen, feſten Grund—

ſatzen gehandelt? Habe ich den Ausſpruchen meiner
Vernunft, und den Forderungen mdines Gewiſſens
willig und unverzuglich Folge geleiſtet? Habe ich
auch zuweilen daran gedacht, daß ich zur Unſterb—
lichkeit geſchaffen, daß ich zu großern Dingen be
ſtimmt bin, als die Geſchaffte und Vergnugungen
dieſes Lebens ſind; und haben dieſe Gedanken Ein
fluß in meine Geſinnungen und in mein Verhalten
gehabt? Habe ich meiner hohen  Natur gemaß ge
bacht und gehandelt, und der Menſrhheit Ehre ge—
macht? Habe ich dem zufolge jede Menſchenpflicht
gerne und gewiſſenhaft erfullt, jedes Menſchenleiden
gedultig ertragen, jede Menſchenfreude dankbar und

froh genoſſen? Kann der Vater der Menſchen mit
Wohlgefallen und Zufriedenheit auf mich, fein Kind,

herabſehen, und mein Herz und mein Verhalten
billigen?

Prufe dich ſelbſt, meine Seele, und wirf einen
ſcharfen, unpartheyiſchen Blick auf die Geſchaffte

und Begebenheiten des vergangenen Tages, und
auf deine Geſinnungen und Handlungen bey denſel-
ben zuruck! Du biſt und denkeſt in der Gegenwart
Gottes; und ihn, den Allwiſſenden, kann nichts
tauſchen.

Welche Erniedrigung, welche Veſchamung

wenn ich mich irgend einer Geſinnung, irgend einer
Rede
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Rede, irgend einer That beſchuldigen mußte, die
mit meiner Natur, mit meiner Beſtimmung, mit
meiner Pflicht nicht beſtehen konnte! Wenn ich mich

durch Neid, durch Wolluſt, durch ungerechten Zorn,
durch Tragheit, durch Ungeduld, durch Mangel der
Theilnehmung an den Schickſalen meiner Bruder,

durch eine ganz ſinnliche, irrdiſche Denkungsart, er—
niedriget und entehret hatte: So wurde ich mich ja
von meiner Beſtimmung und von dem Ziele der Voll
tommenheit, das vor mir iſt, eirtfſernt, meine Vor—
zuge und Kräfte verkannt und gemißbraucht, das
Ebenbild Gottesan mir verdunkelt, und mich der
Ehre, ein Menſch zu ſeyn, unwurdig gemacht
haben!

Aber, welche Belohnung, welche Wonnto
wenn mir mein Herz vor dir, der du es ganz durch
ſchaueſt, das Zeugniß giebt, daß ich heute das ge.«
weſen bin und das gethan habe, was ich als Menſch,

an meiner Stelle und in meiner Lage. ſeyn und
thun ſollte! Als Menſch kann ich freylich den Jrr

thum und die Fehler nicht vermeiden; und das forderſt
du, mein Schopfer und Vater, nicht von mir. Aber
als Menſch kann und ſoll ich uber mich ſelbſt wa
chen, mein Herz vor boſen, niedrigen Luſten bewah
ren, und alle vorſetzliche Sunben, alle wiſſentliche
Abwrichungen  won drinem:Beſetze vrrmeiden. Und
twohl mir, wenn ich das gethan habe! Dant dir,
dem Allgutigen, fur die Krafte, die du mir dazu ver
liehen, fur den Beyſtand, den du mir dazu gelei—
ſtet haſt! Denmn alles, was ich Gutes bin, und habe
und thue, das iſt dein, dein Geſchenk, dein Werk:

Erſter Theil. o Ja,v
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Ja, du wirſt das gute Werk, das du in mir ange—
fangen haſt, fortſetzen und vollenden! Du wirſt
mich meiner Beſtimmung immer naher bringen, und

mir dieſelbe vollig erreichen helfen. Das erwarte
ich zuverſichtlich von dir, meinem Schopfer und
Vater, und das erwarte ich fur meine Bruder ſo
wohl als fur mich; denn du biſt der Allgutige, der
ſich aller ſeiner Werke erbarmet, und alles, was
der Vollkommenheit und Giuckſeligkeit fahig iſt, zur
Vollkommenheit und Gluckſeligkeit fuhret. Jn die—
ſer Erwartung lege ich mich ruhig in die Arme des
Schlafes, und uberlaſſe es dir, ob ich von demſel—
ben wieder zum irrdiſchen Leben auſwachen, oder
durch denſelben in mein hoheres Leben ubergehen
ſoll. Dir lebe ich, dir ſterbe ich, dein bin ich, ich
mag leben oder ſterben! Amen.

4

Vil.
Seligkeiten und Vorzuge des Chri-

ſtenthums.

Des Morgens.
ſz oit, daß ich ein Menſch,. daß; ich dein Ge

ſchopf, dein Kind bin, deſſen Freue ich mich
vor dir, ſo oft das Gefuhl meines Lebens und mei
ner Krafte in mir erwachet. Allein wie ſehr wird
nicht dieſes Gefuhl, wie ſehr dieſe Freude dadurch
erhoöhet, daß ich ein Chriſt bin, daß ich dich durch

 Jeſum
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Jeſum Chriſtum erkenne, und auf dem Weae der
Gluckſeligkeit wandele, den uns das Chriſtenthum
anweiſet! Ja, das iſt das ewige Leben, das iſt

·der Weg, der zur reinſten, hochſten menſchlichen
Gluckſeligkeit fuhret, daß man dich, den einigen
wabren Gott, erkenne, und Jeſum Chriſtum,
den du geſandt haſt! Ja, als ein Chriſt gehore
ich zu deinen vorzuglich begnadigten Kindern, zu
den vorzuglich gluckſeligen Menſchen, ich mag uhri—
gens rtich oder arm, hoch oder niedrig ſeyn, und
in den Augen der Welt noch ſo viel, oder noch ſo
wenig zu bedeuten haben! Ja, in Chriſt ſeyn, und
ſolches in der That und Wahrheit ſeyn, das heißt
ſelig, vorzuglich ſelig ſeyn! Frreue dich deſſen,
meine Seele, und preiſe den Allgutigen, der. dich zu
dieſem Glucke erhoben hat. Erkenne deine Vorzuge,
und fuhle ihren Werth, wenn du ſie recht georau—
chen, und ſie deinem Wohlthater wurdig verdanken

willſt.
Gott, wie ſelig bin ich nicht dadurch geworden,

daß du mich mit dem Lichte des Chriſtenthums er—
leuchtet, und durch die gottliche Kraſt ſeiner Lehre
gebeſſert und beruhiget haſt! Nun kenne ich dich,
den allein wahren Gott, den Schopfer und Beherr—
ſcher Himmels uyd der Erde, den Vater aller Men—
ſchen, aller Weſen. Jch kenne dich als den Aller—
hochſten, den Unvergleichbaren, den Einzigen, von
dem, durch den und zu dem alle Dinge ſind. Ja,
dir ſey Ehre in Ewigkeit! Nun weiß ich, von wem
ich herkomme, durch wen ich beſtehe, von wem ich

abhange, wem ich Unterwerfung und Gehorſn

J 2 ſchul
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ſchuldig bin, an wen ich mich in jedem Augenblicke
meines Lebens halten, an wen ich mich in jeder
Noth wenden, auf wen ich mich zu jeder Zeit verlaſ—
ſen, von wem ich Hulfe und Gluckſeligkeit erwar—
ten darf. Jn dir, der einigen, ewigen, uner—
ſchopflichen Quelle alles Lebens, aller Kraft, aller
Gluckſeligkeit, vereinigen ſich als in ihrem Mittel—
punkte alle meine Gedanken und Empfindungen,
alle meine Wunſche und Begierden, alle meine Aus—
ſichten und Hoffnungen. Einheit und Uebereinſtim
mung herrſchen in meinem Verſtande und in meinem
Herzen, und beſeligen beyde. Wenn ich deinen Wil—
len thue, dann darf ich nichts Böſes befurchten:
wenn ich dir wohlgefalle, und deiner Huld verſichert
bin, dann muß ich nothwendig ſelig ſeyn.

Und als ein Chriſt kenne ich deinen Willen mit
zuverlaſſiger Gewißheit, und weiß, was ich thun
muß, um dir wohl  zu gefallen, und mich deiner
Huld zu verſichern. Du forderſt weder Opfer noch
Gaben, weder Gebrauche noch Feyerlichkeiten, we
der Bußungen noch Caſteyungen von mir. Eben
ſo wenig verlangſt du von deinen eingeſchrankten,
ſchwachen Geſchöpfen rinen fehlerloſen Gehorſam,
eine ubermenſchliche Vollkommenheit. Nur Aufrich-
tigkeit und Rechtſchaffenheit, nur ernſtliches, anhal—

tendes Beſtreben, immer beſſer zu werden und der
chriſtlichen Vollkommenheit immer naher zu kommen,

forderſt du von uns. Und dajzu laßßt du es keinem
an den nothigen Kraften und Hulfsmitteln fehlen.
Dazu verweigerſt du keinem, der es redlich meynet,
deinen machtigen Beyſtand. Dajqu floßet uns das

Chriſten
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Chriſtenthum, wenn wir ſeinen Anweiſungen folgen,
immer neuen Muth und neue Starke ein.

Auch Sünden und Fehler durfen uns als Chri—
ſten nicht muthlos machen, nicht von unſerm Stre
ben nach hoherer Vollkommenheit abſchrecken. Denn

wir kennen dich als unſern Vater, als den gutig—
ſten, huldreichſten Vater, voll Nachſicht, voll Ge
duld, voll Verſchonung gegen deine noch ſtraucheln—
den und fehlerhaften Kinder; wir kennen dich als
einen Gott, der hochſt verſohnlich, der unendlich
uber alles, was Rache heißt, erhaben, der lauter

Liebe iſt. Nie ſtrafeſt du blos, um zu ſtrafen, oder
um uns deine Oberherrſchaft und Gewalt empfinden

zu laſſen. Stets biſt du Vater; ſtets willſt und
beforderſt du unſre Gluckſeligkeit; ſtets willig und
bereit, dich deiner irrenden und fehlenden Kinder
anzunehmen, und ſo gewiß ſie zu dir zuruckkehren und
ſich beſſern, ſo gewiß durfen ſie ſich deine Huld
und die Vergebung ihrer Sunden verſprechen:
Davon hat uns dein Sohn Jeſus in deinem Na—
men auf das zuverlaßigſte verſichert, und dieſe Ver
ſicherung hat er mit ſeinem heiligen Kreuzestode
beſiegelt.

jtWohl mir, daß auch ich das Gluck habe, dich

ſo zu kennen! Nun kann ich ohne ſclaviſche Furcht,
ohne angſtliches Schrecken; nun kann ich mit kind—

licher Freymuthigkeit, mit getroſter Zuverſicht an
dich denken, und ſolches auch dann thun, wenn
mich mein Gewiſſen an meine ehemaligen Sunden
oder an meine gegenwartigen Fehltritte erlinnert!

Jz3 Nun
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Nun kann ich mit Muth und Freüdigkeit meine
Laufdahn fortſetzen und mich meiner Beſtimmung
nahern. Jch weiß als ein Chriſt, daß ich zur Un
ſterblichkeit, zur ſeligen Unſterblichkeit beſtinimt bin,
daß ich immer vollkommener und immerr gluckſeliger
werden ſoll, und daß ich unter deiner Aufſicht, unter
der Aufſicht des weiſeſten, machtigſten, gutigſten Va—
ters, meines Ziels gewiß nicht verfehlen werde. Au
Jeſu haſt du mir einen Anfuhrer und Vorganger gege.
ben, an den ich mich ſicher halten, in deſſen Fußſtapfen

ich getroſt wandeln, auf deſſen Verheißungen ich mich
zuverſichtlich verlaſſen kann. Wo eriſt, da ſoll ich auch

ſeyn. Sein Schickſal entſcheidet das meinige. Er
iſt hingegangen, mir eine Statte in den himmliſchen
Wohnungen zu bereiten; und dereinſt wird er wieder—
kommen und mich zu ſich nehmen, damit ich ewig ſey,
wo er iſt!

Heil mir, daß ich ein Chriſt bin! Dauk und
VLob dir, dem Allgutigen, daß du mich zum Chriſten—

thume berufen und mich die Kraft und Seligkeit.
deſſelben haſt erfahren laſſen! Laß ſie mich auch beute
und immerdar erfahren. Laß es ſtets meines Fußes
Leuchte und ein helles Licht auf meinem Wege ſeyn.
Gein Geiſt muſſe mich immer mehr durchdringen
und beſeelen, und ſeine Kraft in meiner Schwachheit
machtig ſeyn! Amen.

Anwen
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Anwendung der Vorzuge und Seligkei
ten des Chriſtenthums und Prufung

daruber.

Des Abends.
G eligkeit, vorzugliche Seligkeit iſt das Loos der

Chriſten. Und das in dieier ſowohl als in
der zukunftigen Welt. Daran erinnerte, deſſen
freute ich mich dieſen Morgen vor dir, mein Gott,
var du mich zum Chriſtenthume berufen haſt. Ja,
nns ift gewißlich wahr, das iſt eine erwunſchte,
annehmenswurdige Lehre, daß Jeſus in die Welt
gekommen iſt, die Sunder ſelig zu machen.

Aber bin ich wirklich ſelig durch ihn geworden?
Bin ich es auch heute geweſen? Mehr geweſen, als

andere Menſchen, die nicht Chriſten ſind, oder die
Kraft des Chriſtenthums nicht erfahren? War mein
Geiſt heiter? Mein Herz ruhig und zufrieden? Mein
PVerhalten frey und froh? Habe ich die Pflichten mei—

nes Berufs williger und freudiger erfullt, die Be
ſchwerden des Lebens gedultiger ertragen, ſeine Freu—

den dankbarer und volliger genoſſen, als der Un—
glaubige, oder der Zweifler, oder der Leichtſinnige?
Verehrte ich Gott in allem, was mir und andern
begegnete, als meinen Vater, mit kindlicher Unter—
werfung und ſtiller Gelaſſenheit? Sah ich in allem
auf ihn, und that ich es mit getroſter Zuverſicht?
Freute ich mich aller ſeiner Werke, aller ſeiner Be—
fehle, aller ſeiner Schickungen, aller ſeiner Kinder
auf Erden? Verdankte ich ihm alles, was ich Gu—

J a4 tes
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tes that und genoß, als Geſchenk-ſeiner Gute, als
Beweis ſeiner vaterlichen Furſorge? Warf ich alle
meine Sorgen getroſt auf ihn? Ueberließ ich ihm den
Ausgang meiner Wege, die Entſcheidung meiner
Schickſale, mit der feſten Hoffuung, daß er alles
wohlmachen werde? That und unterließ ich alles,
was ich gethan und unterlaſſen habe, daus Liebe,
aus Liebe zu Gott, aus Liebe zu Jeſu, aus Liebe zu
meinen Brudern? Und iſt mir dadurch die Erfullung
jeder Pflicht leicht, iſt ſie mir zur Freudbe geworden?

Und wie habt ich heute die Freybtit behauptet
und gebraucht, zu welcher Jeſus ſeinen rechtſthaffe—
nen Verthrern verhilft? Hat mich kein aberglaubio
ſches Schrecken, keine knechtiſche Furcht vor Golt
und vor der Zukunft beunruhiget? Hat ſich keine un—
ordentlicht, niedrige Leidenſchaft meiner bemachtiget,

und den Frieden meiner Seele zerſtoret? Habe ich
mich von keinen außerlichen, ſinnlichen Dingen ver—
wirren, betauben, feſſeln laſſen? Hat mich weder
der Schimmer der Ehre, noch der Glanz des Goldes
geblendet, noch die betrugliche Luſt dieſer Welt aus
den Schranken der weißen Maßtigung geriſſen? Ha
ben mich weder Beleidigungen, noch widrige Zu—
falle, noch unerwartete Hiuderniſſe und Schwierig
keiten aus meiner Faſſung gebracht? Habe ich mich
ſelbſt beherrſcht? Habe ich mehr auf das Zutunftige,
als auf das Gegenwartige, mehr auf Gott und
Jeſum, als auf die Menſchen geſthen, mehr fur
meine geiſtige Vollkommenheit, als fur außere
Große und Vorzuge geſorgt, und meine wahre
Beſtimmung nie aus dem Geſithte verloren?

Ja
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gGJae ſelig, vorzuglich ſelig muß der Chriſt ſeyn,

der ſtets ſo denket und ſo geſinnet iſt! Ordnung und
Ruhe herrſchen in ſeinem Jnnern; ſeine Wege ſind

ebene, ſichere Wege; Zufriedenheit und Freude
vbegleiten ihn auf denſelben; und ihr Ausgang wird
von den herrlichſten Ausſichten gekronet.

Auch mir iſt dieſe Seligkeit nicht unbekannt,
nicht fremde; auch heute habe ich etwas davon er
fahren, und dafur danke ich dir, dein Vater unſers
Herrn Jeſu Chriſti, der du! auch mein Vater biſt!
Ja, oſt hat vas Chriſtenthum Licht in meine Finſter—

niß, und Troſt in mein bekummertes Herz gebracht;
oft den tauſchenden Schein der außern Dinge zer—
ſtreuet, und ihnen eine ganz andere Geſtalt in mei—

nen Augen gegeben; oft mir Kraft zum Guten und
Muth in der Gefahr eingefloßet; oft den Verſuchun—
gen zum Böoſen ihre Starke benommen, und die
Stille und Ruhe wiceder in mir, hergeſtellt, die durch
die Geſchaffte und Zerſtreuungen dieſes Lebens war
unterbrochen worden. Ein lebhafter Gedanke an
bich, meinen hinimliſchen Vater, ein gleubensvoller

Blick auf Jeſuin, meinen Vorganger nnd Anſuhrer,
und auf den Preis, den er mir am Ende meiner
Laufbahn vorhalt; wie machtig wirken die nicht oft
auf mich! Zu welchen Siegen uber ſich ſelbſt und die
Welt konnen ſie nicht dem Chriſten verhelfen!

Jnzwiſchen fuhle ich es, daß mir das Chriſten
thum noch weit mehr ſeyn und leiſten, daß ich durch
daſſelbe noch weit ſeliger ſeyn und werden konnte und
ſollte. O nochte ich doch ſeine ganze Kraft, ſeine
ganze Starke erfahren! Noch bin ich nicht am Ziele!

J5 Aber



138 Anwendung des Vorhergehenden c.

Aber mit innigem Verlangen ſthe ich demſelben
entgegen, und wunſche demſelben immer naher zu
kommen. Nlichts muſſe mir dieſes erhabene Ziel
aus den Augen rucken, nichts daſſelbe verdunkeln,
nichts mich in dem Fortſtreben nach demſelben ver
droſſen und mude macheu! O gieb du, der du den
Muden Kraft und den Unvermogenden Starke giebſt,
gieb auch mir neue Kraft und. neue Starke, die
Pflichten des Chriſtenthums immer treuer zu erfullen,
ſeinen Anweiſuagen und Vorſchrifren immer ſorgfal-
tiger zu folgen, und dadurch ſeiner Seligkeit immer
fahiger zu werden.

O mochte das Chriſtenthum auch unter ſeinen
ubrigen Bekennern immer kraftiger werden, und
immer mehr Freude ulo Seligkeit wirken! Mochte
es allen meinen Brudern gottliche Kraft und gottliche
Weisheit ſeyn! Wochte es die Macht des Jrrthums
und des Aberglaubens, der Sunde und des Laſterk,
des Kummers und des Elendes, immer mehr ein
ſchranken, und die Herrſchaft der Wahrheit, der
Tugend, der Freyheit, der Gluckſeligkeit immer wei
ter auf dem Erdboden verbreiten! Mochte es insbe
ſondere meine Geliebten, meine nahern Freunde und
Bekannte, immer beſſer und ſeliger machen! Gott,
der du aller Vater biſt, und ſie alle liebeſt, ſegne
und erfreue ſie alle durch den, den du uns allen zum

Heilande geſchenkt haſt, Jeſum Chriſtum. Amen.

vili. Pfliich.
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VIII.
Pflichten des Chriſtenthums, oder die

Nachahmung Chriſti.

Des Morgens.
ott, mit dem neuen Gefuhle meines Lebens und
meiner Krafte erwachet auch das Gefuhl mei—

ner Pflichten in mir. Jch bin ein Chriſt, und ſo
groß die Vorzuge und Seligkeiten ſind, mit welchen
du mich als einen ſolchen begnadiget haſt, ſo man—

nichfaltig und wichtig ſind auch die Pflichten, die
mir als einem ſolchen obliegen. Jch ſoll als ein
Chriſt ein Nachfolger deines Sohnes Jeſu ſeyn,
ſoll in ſeine Fußſtapfen treten, und auf eben dem
Wege nach Preis und Ehre und Unſterblichkeit trach—

ten, auf welchem er dazu gelanget iſt. Sein Geiſt
ſoll mich beleben und regieren; ſeine Geſinnungen
ſollen meine Geſinnungen, ſeine Tugenden meine Tu—

genden ſeyn! Gleich ihm ſoll ich ſtets vor deinem
UAngeſichte und in deiner Gegenwart wandeln, ſtets
mit kindlicher Ehrfurcht und Liebe an dich denken,
und die Erfullung deines Willens im Thun und im
Leiden fur meine Seligkeit halten. Gleich ihm ſoll
ich gegen jedermann demuthig, ſanftmuthig, gedul—
tig, verſohnlich, gutig, wohlthatig, großmuthig
denken und handeln. Gleich ihm ſoll ich mich von
keinem Scheine blenden, von keinen ſinnlichen Luſten
feſſeln, von keinen außern Vorzugen tauſchen, und

durch
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durch nichts von meiner hohern Beſtimmung entfer—

nen laſſen. Gleich ihm ſell ich im Recht- und Wohl—
thun, in der Beforderung des Wohls meiner Bruder,
meine Ehre und meine Freude ſuchen.

Kann ich gleich nicht in eben dem Sinne und in
eben dem Umfange ihr kehrer ſeyn, als es Jeſus
war; ſo kann und ſoll ich doch eben ſo willig und
bereit ſeyn, als er es war, die Wahrheit zu befor-
dern, das menſchliche Elend zu verminderu, nnd
die menſchliche Gluckſeligkeit zu vermehren. Bin
ich gleich nicht ſo wie er von dir, unſerm gemtin—
ſchaftlichen Vater, in die Welt geſandt, als ein au
ßerordentlicher Bote der Gottheit eine neue Religions
verfaſſung bekannt zu machen, und dadurch großt,
weitreichende Revolutionen im menſchlichen Denken
und Leben zu verurſachen: ſo ſoll ich doch das Beſte
des Reichs, das er auf Erden gegrundet hat, ſo
viel moglich beforbdern, und das grofie Werk, das
er hier angefangen hat, nach meinem Vermogen
fortſetzen; und das kann ich in jedem Berufe, an
jeder Stelle thun. Kann ich nicht gleich ihm ganzt
Volker beglucken: ſo kann ich doch das meinige zum
Troſte, zur Beruhigung, zür Zufriedenheit zum
irrdifchen und geiſtlichen Wohl einzelner Perſonen
beytragen. Kann ich uicht gleich ihm die Kranken
und Elenden wunderthatig heilen und erretten: ſo
kann ich ſie doch oft erquicken, ihrer durch mich
oder durch aundere warten und pflegen, ihnen ihre
Leiden auf mancherley Weiſe erleichtern und ihr Weh—

klagen oft in Freude verwandeln. Kann ich nicht
die ganze Denkungsart meiner Zeitgenoſſen umſtim-

men:
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men: ſo kann ich doch bald hier, bald da einen
ſchadlichen Jrrthum beſtreiten, eine nutzliche Wahr—
heit verbreiten, jemanden zum Nachdenken erwecken,

oder ihm im eignen Denken forthelfen. Kann ich
nicht gleich Jeſu ganze Nationen durch mtine Ein—
ſichten, oder durch mein Beyſpiel erleuchten: ſo kann

ich doch das Licht meiner Erkenntniß und meiner
LTugenden vor meinen Hausgenoſſen, vor meinen
Freunden und Bekannten, vor meinen Mitburgern
leuchten laſſen, und ihnen dadurch auf mancherley

Kgeiſe nutzlich werden. Kann und darf ich nicht
gleich ihm. fur das Heil meiner Bruder ſterben: ſo
kann und ſoll ich doch gleich ihm bereit ſeyn, ihrem
Beſten bald dieſe, bald jene Vortheile und Bequem—
lichkeiten, bald dieſe, bald jene Vergnugungen und
Luſtbarkeiten aufzuopfern, meine Krafte gern in
Ahrem Dienſte zu verzehren und mehr fur andre als
fur mich ſelbſt zu leben.

da, das kann, das ſoll ich als ein Chriſt thun:
damit ſoll. ich es beweifen, daß ich in der That und

Wahrheit ein Chriſt bin. Jch ſoll Jeſu nachahmen.
Jeh ſoll geſinnet ſeyn, wie er geſinnet war, und
leben, wie er gelebt hat. Jch ſoll ſo denken und
handiln, wie er an meiner Stelle, in meinem Be—
rufe, in meinen Umſtanden wurde gedacht und ge—
handelt haben. Jch ſoll gewiſſermaßen ſeine Stelle
unter meinen Brudern vertreten, und ſein Werk auf

Erden fortſetzen. Jhnm ſoll ich hier an Weisheit
und Tugend, an uneigennutzigem Eifer und unver
droſſener Thatigkeit fur das gemeine Beſte, und

eben



142 Pflichten des Chriſtenthums,

eben dadurch' ſoll ich ihm dort an Herrlichkeit und
Seligkeit ahnlich werden.

Erhabener Beruf! Große Beſtimmung! Wie
kann ich mich derſelben wurdig machen? Wie den
Namen und die Ehre eines Chriſten behaupten? Goltt,
ich fuhle das ganze Gewichte der chriſtlichen Verpflich

tungen, die auf mir liegen; und ferne ſey es von
mir, mich daruber als uber eine Laſt zu beſchweten,

oder mich unter ſcheinbaren Vorwanden davon frey
zu ſprechen! Nein, dieſen Verpflichtungen nachzu—
kommen, iſt das Ziel meiner ſehnlichſten Wunſche, mei
ner hochſten Ehrbegierde! Aber ich fuhle'auch meine
Schwachheit, und ſuche bey dir Unterſtutzung und
Kraft, der du die Schwachen ſtarken kannſt, und
jedem Beſtreben nach hoherer Vollkommenheit ſo
gerne forthilfſt.

Das ſehe ich wohl ein, „daß ich mich als
ein Chriſt nicht mit einem von groben Verbrechen

freyen Wandel, nicht mit einzelnen guten Hand
lungen, nicht mit dem, was bey den meiſten Men—

ſchen Tugend heißt, befriedigen darf. Nein,
ich ſoll als ein Chriſt beſſer als andre ſeyn, mehr
als andre thun, mich von „dem großen Haufen
der Menſchen auszeichnen, und das Licht der
Welt, das Salz der Erde ſeyn. Mein Herz ſoll
ſo rein ſeyn als mein Wandel; meine Geſinnun
gen und Reigungen ſollen, mit meinem Verhal-
ten ubereinſtinmen. Und das zu ſeyn, das
zu thun, wunſchet meine ganze Seele. Dazu
entſchließe und verpflichte ich mich aufs neue vor
dir, dem Allwiſſenden und Allgegenwartigen.

O laß
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O laß mich meines Wunſches gewahret, laß mei—
nen Entſchluß ausgefuhrt werden! Brgunſtige
die Ausfuhrung deſſelben durch deine weiſe, qu—
tige Vorſehung, und unterſtutze mich dabey durch
deine allesvermagende, ſtets wirkſame Kraft.
Das erhabene Beyſpiel meines Herrn, und der
herrliche Ausgang ſeines tugendhaften, gemein—
nutzigen Lebens muſſen mir ſtets vor Augen ſeyn.
EStets muſſe ich mich ſelbſt fragen: was wurde
er, unſer Herr, hieruber gedacht, und hiervon
geurtheilet; was wurde er in dieſem Fall ge
than oder nicht gethan; wie wurde er ſich ge—
gen dieſe Elenden, gegen jene Boſen, gegen die—

ſen Freund, gegen jenen Feind, an dieſem Orte,
unter dieſen Menſchen, in dieſen Umſtanden ver—
halten haben? Ja, Geott, dieß ſey die Richt—
ſchnur meines aanzen heutigen Verhaltens; das
Muſter der Vollkommenheit, dem ich heute und

allz Tage meines Lebens immer ahnlicher zu werden
ſuche! Amen.
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Nahere Anwendung der Verpflichtung
zur Nachahmung Chriſti auf ſich

ſelbſt.
Des Abends.

ANl is ein Chriſt zu denken und zu leben, mich inA allem nach dem Beyſpiele Jeſu zu richten und ihu

nachzuahmen: dajzu fuhlte ich mich bey meiner heu—
tigen Andachtsubung verpflichtet und erweckt, und
das gelobte ich dir, Gott und Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti, der du mich zuni Chriſtenthum beru
fen und der Vorzuge deffelben theilhaftig gemacht
haſt.

Und wie bin ich nun meinen Verpflichtungen
nachgekommen? Wie habe ich meine Gelubde erfullt?

Habe ich heute wirklich chriſtlich gedacht und gelebt?
Jſt mir das Veyſpiel Jeſurrecht gegenwartig gewe

ſen? Habe ich oft auf ihn geſehen? Hat der Gedanke
an ihn und an meine Verhaltniſſe gegen ihn Einflinf

in meine Entſchliekungen und Handlungen gehabt?
Was habe ich wohl deswegen gethau oder nicht
gethan, geredet oder nicht geredet, weil ich es
fuhlte und mir ſelbſt ſagte, daß ich ein Chriſt, ein
Nachfolger Jeſu ſey? Konnte man mir es wohl
anmerken, daß ich mir den demuthigen, den ſanften,

den geduldigen, den verſohnlichen, den wohlthati—
gen, den im Guten ſo geſchafftigen und unverdroſ—
ſenen, den Gott ſo ergebenen und mit ſeinem Wil—

len ſo zufriedenen Jeſum zum Muſter der Nach—
aghmund vorgeſetzt habe? Verrichtete und vollbrachte

ich
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ich mein Tagewerk ſo willia, ſo ſorgfaltig, ſo ge—
wiſſenhaft, wie er das ſeinige vollbrachie? Ertrug

ich des Tages Laſt und Plage ſo gedultig und gelaſ—
ſen, wie Er? Ergriff und benutzte ich ſo begierig
und treulich wie Er jede Gelegenheit, meinen Bru—
dern zu nutzen, und guten Saamen auf die kunftige
Erndte auszuſtreuen? Waren heitere Frommigkeit,
ſtille Beſcheidenheit, Wehlwollen und Liebe meine
Begleiteriunen auf allen meinen Wegen, ſo wie es
ſtets die ſeinigen waren? Habe ich heute nichts
gedacht, nichts gewollt, nichts geredet, nichts
gethan, deſſen ſich Jeſus, wenn er an meiner Stelle
ware, ſchamen mußte?

Jſt mir heute der Gedanke, daß ich ein Chriſt
bin, daß ich als ein ſolcher zu reinerer Tugend und

dhoherer Vollkommenhtit bernfen bin, angenehm,
oder beſchwerlich geweſen? Habe ich ihn gerne unter—
halten, oder von mir zu entfernen geſucht? Hat er
mir Muth und Zuverſicht, oder angſtliche Schuch—
ternheit und Furcht eingefloßt? *obe ich das Chri
ſtenthum bey andern durch mein erhalten ehrwur—
dig gemacht? Oder habe ich ſie durch die Art, wie
ich meine Pflicht erfullte, durch den finſtern Ernſt,
womit ich es that, oder durch die liebloſe Strenge,

womit ich andere beurtheilte und behandelte, in ihren
Vorurtheilen gegen daſſtlbe befe.ſtigtt?

Gott, wie vieler Fehler und Schwachheiten be
ſchulbiget mich nicht dieſe Pruung! Wie viel Ein
fluß baben noch die Grundſatze, die Gewohnheiten,

 die Beyſpiele der Menſchen dieſer Welt in meine Ur
theile und in mein Verhalten! Wie oft laß ich mich

Erſter Theil. K noch
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noch niedrige Menſchenfurcht, uunjeitige Grfalligkeit,
Tragheit und Leichtſinn verhindern, ganz chriſtlich
zu deaken und zu handeln! Wie oft thue oder unter-
laſſe ich etwas, um den Vorwurf der Sonderbarkeit
von mir abzulehnen, um nicht etwa von Thoren
verlacht zu w roen! Gott, wie weit bin ich noch von
dem Ziele der chriſtlichen Vollkommenheit entfernt!
O verzeihe mir meine mannichfaltigen Fehltritte und
Vergehungen, ß ſie mich warnen und beſſern, und
gieb doch, daß ich auf dem Wege, der vor mir iſt,
nie zuruckgehe, nie ſtille ſtehe, ſondern immer vor—
warts ſtrebe, meinen Eifer und meine Sorgfalt ver—
doppele, und ſo d n Zule immer naher komme. Dein
Geiſt, o Gott, leite und fuhre mich auf ebner Bahn!
Amen.

IX.
Verpflichtung zu einem gemeinnutzigen

Leben.

Des Morgens.
ſJ oit, noch lebe ich und freue mich meines Lebens,

und danke dir daſur, und wunſche, es heute

und immerdar ſo zu ginießen und zu gebrauchen,
wie es der Abſicht gemaß iſt, wozu es mir deine
Gute gegeben und bisher erhalten hat. Das ſagen

mir meine Fahigkeiten und Krafte, meine Bedurf—
niſſe und Neigungen; das ſagen mir alle Einrichtunue
gen und Anordinungen, die du in der Natur und

insbe

J
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insbeſondere unter den Menſchen gemacht haſt, daß
ich nicht bloß fur mich, ſondern auch fur andere, fur
mieine Bruder, leben und wirken ſoll. Wir ſind
alle deine Kinder, machen alle nur Eine Familie aus,
deren Vater und Verſorger du biſt. Keiuer kann
die Hulfe und den Beyſtand der andern entbehren,
keiner fur ſich allein gluckſelig ſeyn. Du haſt uns
alle von einander abhangig gemacht, uns alle durch
die mannichfaltigſten und genaueſten Bande mit ein—

ander verbunden. Alle unſre Angelegenheiten, alle
unſre Freuden und!Leiden, alle unſre Geſchaffte und
Arbeiten, alle unſre Ausſichten und Hoffnungen,
haſt du ſo in einander geflochten und ſo unzertrenn—

lich mit einander verknupft, daß wir nicht anders
als im geſelligen Leben, nicht anders als mit ver—
einigten Kraften, unſre Beſtimmung erreichen und
unſers Leben recht froh werden konnen. Mitleiden
und Mitfreude ſind uns allen naturlich, und Liebe
iſt und giebt uns allen Seligkeit. Ein jeder ſoll
alſo das ſeinige zum gemeinen Beſten, zum Beſten
deiner großen Familie auf Erden beytragen.

und das ſoll, das will auch ich thun. Kein
Menſch, ſo niedrig und arm er auch ſeyn uiag, ſoll
mir fremde ſeyn! Er iſt dein Kind, er iſt mein Bru—
der. Er iſt gleich mir nach deinem Bilde geſchaffen,
iſt unſterblich wie ich, iſt mit mir zu immer fortge
bender Vollkommenheit und Gluckſeligkeit beſtiunnt.
Nichts, was ihn betrifft, darf mir gleichgultig ſeyn.
Seine Freuden ſind meine Freuden, ſeine Leiden ſind
meine Leiden. Mit den Frohlichen ſoll ich mich

freuen, und mit den Weinenden weinen. Das iſt

K8 2. Stiunnie
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Stimme der Natur; das iſt Geſetz der Religion.
Keine Hulfe, kein Dienſt, den ich andern leiſten
kann, ſoll mir je zur Laſt fallen; und kein Elender,
kein Schwacher, kein Nothleidender ſoll vergeblich
Hulfe und Beyſtand bey mir ſuchen, ſo lange ich ihm
dieſelben zu leiſten vermag. Jſt doch alles, was
ich bin und habe und vermag, dein Eigenthum,
Gott, Vater der Menſchen! Ja, zum Beſten deiner
Kinder ſowohl als zu meinem eignen Beſten haſt du
mir es anvertrauet, und dir werde ich einſt von dem

Gebrauche deſſelben Rechenſchaft geben. Nein,
ferne ſey der niedrige Eigennutz von mir, der alles
auf ſich ſelbſt emſchranket und alles nach dem Vor

theil, den es ihm ſelbſt bringt, beurtheilet und
ſchatzet! Nein, keine Muhe, keine Arbeit iſt vergeb
lich, die andern nutzet, wenn ſie gleich mir ſelbſt kei—
nen Nutzen brachte. Keine Wohlthat 'iſt verloren,
die ich andern mit gutem Herzen erweiſe.

Eo dachte Jeſus, mein Anfuhrer und Vorgan—
ger. Er kam nicht, ſich dienen zu laſſen, ſondern
andern zu dienen, und ſein Leben zum Löſegeld fur
ſie dahin zu geben. Dem Beſten der Menſchen, ſei—
ner Bruder, opferte er alle ſeine Krafte, alle ſeine
Vorzuge, ſelbſt ſein Leben auf. Und ſo ſoll ich,
ſein Nachfolger, auch denkei. Ja, mit dieſen Ge—
danken will ich nun an meine Geſchaffte gehen, und

die Pflichten meines Berufs erfullen. Dieſe Gedan
ken ſollen mich zu meinen Brudern begleiten, und in
dem Umgange mit ihnen beſeelen. Dieſe Gedanken

ſollen alle meine Urthtile, alle meine! Entſchluſſe/
alle meine Beſtrebungen und Handlüngen; regleren!

Andern
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Andern zu dienen und wohlzuthun und der menſch—
lichen Geſellſchaft immer nutzlicher zu werden, das
ſoll mein eifrigſtes Beſtreben, mein großter Ruhm
ſeyn! Gott, der du dieſe Gedanken billigeſt und mich
derſelben fahig gemacht haſt, ſtarke micz in denſel—
ben, lehre mich denſelben ſtets gemaß handeln, und

laß mich dadurch dir und deinem Sohne Jeſu immer
ahnlicher werden. Amen.

Prüfung dariüber.
Des Abends.

an meine genauen Verbindungen mit ihnen, und an
dich, unſern gemeinſchaftlichen Vater im Himmel,
dachte, da fuhlte ich es lebhaft, wie viel ich ihnen
qllen ſchuldig bin; welche Verpflichtungen zu einem
gerechten, gutigen, liebevollen, hulfreichen, ge—
meinnutzigen Verhalten gegen ſie auf mir liegen;
wie viel Freude oder Kummer, wie viel Gluckſelig-
keit oder Eſend ich taglich in dieſer Abſicht vrranlaſ—
ſen, befordern, verbreiten kann. Wie bin ich denn
heute dieſen Verpflichtungen nachgekammen? Was
habe ich heute in dieſer Abſicht Gutes, oder Boſes
gethan?

Habe ich etwa heute jemanden beleidiget oder

betrubet? Hat irgend einer von meinen Brudern Ur
ſache, uber mich unzufrieben zu ſeyn? Seufjet viel

K 3 leicht
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leicht itzt irgendwo einer von allen uber mich? Viel—

leicht ein Armer, ein Elender, dem ich hatte helfen
konnen und ſollen, und doch nicht geholfen habe?
Vielleicht ein Schwacher und Fehlender, deſſen
Schwachheiten und Fehler ich nicht gekragen, den
ich nicht liebreich erinnert, ſondern zornig beſtraft
habe? Vielleicht ein Niedriger, dem ich ſtolz, ein
Schuchterner und Verzagter, dem ich gebieteriſch
und hart begegnet bin?

Habe ich vielleicht die Gemuthsruhe und Zufrie—

denheit von einem meiner Bruder geſtoret, und ihm
Kummer und Schmerz verurſachet? Jſt vielleicht bas
Band der Liebe und der Freundſchaft zwiſchen ihm
und mir, oder zwiſchen ihm und andern durch mich
geſchwacht, oder gar zerriſſen worden? Geht vielleicht
irgend einer durch meine Schuld mit unruhigem,
ſchweren Herzen nach ſeiner Ruheſtatte? Hab ich etwa
zu ſtrenge gegen jemanden geurtheilt? Hab ich ihm
vielleicht unverdiente Vorwurſe gemacht? Oder habe
ich ihm, von irgend einer ubeln Laune beherrſcht,
kaltſinnig, unfreundlich, verachtlich begegnet? Hab
ich mich etwa von der Ungeduld und dem Zorne da—
hin reißen laſſen, und dadurch ſelbſt das Gute, was
ich vielleicht that und redete, unwirkſam oder gar
ſchadlich gemacht?

Ach, wenn itzt im Stillen jemand uber mich
weinen, oder ſich meinetwegen bekummern ſollte!

Gott, wie durfen wir dich Vater nennen, wie uns
deine Kinder heißtu, wenn wir einander betruben,
und uns das Leben wechſelsweiſe erſchweren und ver—
bittern!! Wie konnteſt du da mit Wohlgefallen auf

uns
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uns herabſehen und deine Luſt an uns haben! Ach,
konnte ich doch meinen beleidigten, bekummerten
Bruder ſogleich an mein Herz drucken, ihm ſemen
Kummer benehmen, ſeine Thranen abwiſchen, und

ihn um Verzeihung bitten! Ja, wenn mich n ein
Gewiſſen dieſes Fehlers beſchuldiget, und du, Va—
ter, laßt mich das Licht des morgenden Tages erbli—
cken, ſo will ich dann thun, was ich itzt nicht mehr
thun kann. Jch will mich nicht ſchamen, meinen
Fehler zu geſtehen und ihn auf alle Weiſe zu vergu—
ten, wwenn ich ſihn gleich gegen einen meiner Untergt

benen, gegen. mein Geſinde, gegen eine Perſon von
niedrigem Stande begangen hatte! Denn auch dieſe

ſind meine Bruder, ſind deine Kinder, himmliſcher
Vater; auch dieſen bin ich Nachſicht, Geduld, Liebe,
Verſohnlichkeit ſchulbdig. Gott, ſtarke mich in die
ſem guten Vorſatz, und laß ihn That und Wahrheit

werden!
 Und wenn auf der andern Seite einer von mei—

nen Brudern an dem verfloſſenen Tage mich beleidi—
get hat, wie denke ich daruber? Wie bin ich gegen

ihn geſinnet? Verzeihe ich ihm ſo aufrichtig, als ich
wunſche, daß du, Barmherziger, mir die Fehler
dieſes Tages verzeihen mogeſt? Hore ich deswegen
eben ſo wenig auf, ihm wohl zu wollen, als du,

wlllgutiger, aufhöreſt, mich fehlerhaſten, ſundigen
Menſchen mit Wohlwollen zu umfaſſen?
Ja, mit ſolchen Geſinnungen, die dir, dem
Gott der Liebe, gefallen, will ich mich in die Arme
des Schlafs werfen, und in denſelben Starkung
zur treuern Erfullung meiner Pflichten ſuchen. Ja,

K 4 wern
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wenn ich ſo denke und geſinnet bin, darf ich dem
Tode ſo getroſt als dem Schlafe entgegen geheij,
und dir, meinem himmliſchen Vater, als dein Kind,
alle meine Schickſale ruhig ubergeben. Wo wahre
Liebe iſt, da iſt Seligkeit, in dieſer und in der zukunf—
tigen Welt, bey Gott und bey den Menſchen! Anien.

X.

pflichten nach den verſchiedenen Verhalt

niſſen des Menſchen.

Des Morgens.
SN annichfaltig und groß, o Eott, ſind die Pflich-

ten, zu welchen ich wieder erwache; aber man
nichfaltig und groß ſind auch die Krafte und Mittel.
die du mir zur Erfullung derſelben ſchenkeſt. Jch
hin ein Menſch, ein Chriſt, ein Burger, ein Haut
vater, ein Freund, ein Erbe der Unſterblichkeif.
Was kann, was ſoll ich nicht als ein ſolcher alleß
ſeyn, und thun nud leiſten! Was kann ich je den
ken, oder wollen, oder reden oder thun, das nicht
in Ruckſicht auf ixgend eines dieſer Verhaltniſſe gut
oder boſe, ſchicklich oder unſchicküch, gemeinnutzlich

oder gemeiuſchablich ware.
Als Menſch ſoll jch die Vorzuge, mit welchen

du mich vor den Thieren des Feldes begabt haſt,
behaupten, mich ſelbſt beherrſchen, pueine Sinnlich—
keit bezwingen, meine Geiſteskraſte, Vernunft und

BFrieyhiit,
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Freyheit, anbauen und gebrauchen, die Ehre und
das Wohl der Menſchheit ſo viel moglich befordern,
und ſo dein Bild immer heller an mir glanzen laſſen,
und dir, meinem himmliſchen Vater, als dein Kind
immer ahnlichtr werden.

Alg Chriſt ſoll ich mich einer vorzuglichen Un—

ſchuld und Reinigkeit des Herzens und des Lebens,
einer hohern Tugend, als die gewöhnliche iſt, beflei—
ßigen; ſeoll mich ganz von kindlicher Liebe zu dir und
von bruderlicher Liebe gegen alle Menſchen beherr—
ſchen und regieren laſſen; ſoll alles aus Liebe thun
und leiden, was du mich thun und leiden heißt; ſoll
deinem Sohne Jeſu, dieſem Muſter aller menſchli.
chen Vollkommenheit, nachfolgen, und ihm in ſeinem
frommen, wohlthatigen, großmuthigen, gemein—
nutzigen Verhalten nachahmen.

Als Burger ſoll ich die Stelle und das Amt,das du mir in der Geſellſchaft angewieſen haſt, wur—

dig behaupten und gewiſſenhaft verwalten; meinen
Beruf fleißig und treulich abwarten; dem gemeinen

Beſten memen beſondern Vortheil, den Pflichten
meines Amts und Standes alle entbehrliche Bequem-—
lichkeiten und Vergnugungen aufopfern; mehr fur
andere als fur mich leben und arbeiten, und in dieſem
allen nie veyrdroſſen werden, wenn ich gleich die
Fruchte meiner Arbeit nicht ſehe und genießze.

Als Zausvater (als Zausmutter) ſoll ich die
Kinder, die du mir gegeben haſt, zu weiſen und tu—

gendhaften Menſchen, zu achten Chriſten, zu brauch
baren und nutzlichen Gliedern der Geſellſchaft bilden;
ſie zu dir und zur Gluckſeligkeit fuhren; und in dieſer

K5 Abſicht
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Abſicht jeden Keim des Boſen in ihnen erſticken, jede
Bluthe der Weisheit und der Tugend pflegen, ſte
nie etwas unrechtes ſehen oder horen laſſen, ihnen
ſtets mit meinem Beyſpiele vorleuchten, und ihrer
guten Erziehung, als meinem wichtigſten, heilig—
ſten Geſchaffte, alle andere Vortheile und Vergnu—
gungen und Luſtbarkeiten nachſetzen.

Als Freund ſoll ich meinen Geliebten, meiner
Gattin, (meinem Gatten) meinen Freunden den
Weg des Lebens erleichtern, und ebenen; ihnen alles

Licht, alle Krafte, alle Guter, alle Vorzuage, die
du mir ſchenkteſt, willig mittheilen; ihr Rathgeber,
ihr Troſter, ihr Helfer, ihr Begleiter keyn, und
gemeinſchaftlich mit ihnen an der Erreichung unſrer
gemeinſchaftlichen hohen Beſtimmung arbeiten.

Als Erbe der Unſterblichkeit ſoll ich mehr
auf das Unſichtbare als auf das Sichtbare ſehen;
mein gegenwartiges Leben als einen Stand der Er—
ziehung, der uebung, der Vorbereitung betrachten
und gebrauchen; nach immer reinerer Tugend, nach

immer hoheret Vollkommenhiit ſtreben; mich in Ruck.
ſicht auf alles Jrrdiſche und Vergangliche der weiſen
Maßigung befleißigen, und ſchon itzt ſo denken, ſo
urtheilen, ſo geſinnet ſeyn, und mich ſo verhalten
lernen, wie es ſich fur einen Burger der beſſern Welt,

fur einen Menſchen ſchicket, deſſen Vaterland im
Himmel iſt.

Gott, wie wichtig iſt mein Beruf! Welche Auf—
merkſlamkeit, welche Sorgfalt, welcher Eifer, welche
Standhaftigkeit geboren nicht dazu, um demſelben
ein Genuge zu leiſten! Wo ſoll ich die nothigen Krafte

J
dazu
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dazu bernehmen? Wie meine Pflicht erfullen, wenn

du mich nicht ſelbſt unterſtutzeſt? Doch, du biſt
Vater, du forderſt nicht mehr von uns, als wir zu
leiſten vermogen. Nie verlangeſt du, gleich einem
ſtrengen Herrn, da zu erndten, wo du nicht geſaet
haſt. Nein, du haſt Pflichten und Krafte und Mit
tel weislich und gutig gegen einander abgewogen,
und wenn du jene unablaſſig von uns forderſt, ſo

laßt du es uns auch nicht an dieſen fehlen. Nein,
wir entehren dich, unſern Schopfer, wir erniedrigen
und ſchwachen uns ſelbſt, wenn wir deine Forderun
gen fur ſtrenge, unſre Pflichten fur allzuſchwer, und
jedes Hinderniß im Guten fur unuberſteiglich, jede
Schwierigkeit fur unuberwindlich halten. Haſt du
uns doch mit Vernunft und Freyheit begabet! Laßt
du uns doch durch deine Vorſehung ſo viele Dinge
ſehen, horen und erfahren, die uns unterrichten und
leiten, warnen und beſſern, und uns Antrieb und
Kraft zum Guten geben konnen! Giebſt du uns doch

in der Natur und durch die Religion, fo viele und
ſtarke Grunde an die Hand, unſre Pflicht willig und
frendig zu erfullen, und in der Erfullung derſelben

unſre Ehre und unſre Seligkeit zu ſuchen! Haſt du
uns doch deinen Sohn ſelbſt zum Lehrer, zum An—

fuhrer, zum Vorganger auf dem Wege der Pflicht
und der Tugend in die Welt geſandt, und durch ſeine
Lehre ſo viel neues geiſtiges Leben, ſo viele edlere
Geſinnungen und herrlichere Ausſichten unter die

Menſchen, und auch unter uns gebracht! Haſt du uns

doch durch ihn verheißen, daß du uns deinen beſon
dern Beyſtand nie verſagen willſt, wenn wir die

Krafte
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Krafte und Hulfsmittel, die du uns geſchenkt haſt,
treulich gebrauchen!

Nein, ich erkenne, ich fuhle es, gutigſter Va

ter, daß alle deine Forderungen gerecht und billig;
daß alle Pflichten, die du mir auflegeſt, meiner Na—
tur und meinem Zuſtande, meinen Einſichten und
meinen Kraften angemeſſen ſind. Getroſt und froh
will ich auch heute jenen nachzukommen, und dieſe
zu erfullen ſuchen. Meine Krafte ſind ja eigentlich
deine Krafte; du biſt es ſelbſt, der das Wollen und
das Vollbringen des Guten in mir wirket. Ja,
als ein Chriſt vermag ich alles vurch den, der mich
dazu tuchtig gemacht hat, Jeſum Chriſtum. Vater,
laß es mich auch heute erfahren, damit auch durch
mich dein Werk, die menſchliche Natur, und deine
großte Wohlthat, das Chriſtenthum verherrlichet
werden. Amen.

Freude uber einen wohlvollbrachten

Tag.

Des Abends.
ſKoit, wie ruhig, wie ſorgenfrey geht nicht jeder

Cag unſers Lebens voruber, den wir ſo zu
bringen, wie es deinem Willen und unſrer Pflicht
gemaß iſt! und wie aungenehm, wie beruhigend iſt
nicht die Ruckſicht auf einen ſolchen Tag! Da ang

ſtiget uns unſer Gewiſſen mit keinen Vorwurfen.
Da haben wir keine betaubende Zerſtreuung vonno

then,
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then, um unſer ſelbſt, und unſers Verhaltens zu
vergeſſen. Da ſeufzet niemand im Vetborgenen
uber uns. Da erinnern wir uns manches guten
Worts, das wir geredet, mancher guten That,
die wir verrichtet, mancher nutzlichen Arbeit, die
wir vollbracht, mancher Uebung in der Weisheit
und in der Tugend, wodurch wir unſere Vollkom—
menheit befordert haben. Da durfen wir nicht
uber verlorne Zeit, nicht uber verſchwendete oder
mißbrauchte Krafte und Gaben, nicht uber verſaumte,
vielleicht nie zurucktommende, Gelegenheiten zum
Guten klagen. Da konnen wir frey und froh an
dich, unſern Aufſeher und Vater, und an alle Men—
ſchen, unſere Bruder, denken; durfen uns weder
vor dir, noch vor ihnen ſcheuen; durfen uns deines
gnadigen Beyfalls, und ihrer Zufriedenheit mit uns
verſichern, und konnen ohne Kummer und Reue auf

das Vergangene zuruckſehen. Da kounen wir dem
Schlafe, dem Tobe, dem Gerichte, der Ewigkeit
getroſt entgegengehen; durfen uns vor nichts furch—
ten, und lauter Gutes, und ſtets das Beſte von
dir erwarten. Ja, Gott, die Wege der Cugend
ſind liebliche Wege, alle ihre Pfade ſind Friede.
Dir gehorchen, iſt und ſchaffet lauter Seligkeit.
O mochten doch alle Tage meines Lebens ſo dahin
flietßzßen! Alle mit guten Beſtrebungen und Thaten,

alle mit deinem Beyfall bezeichnet ſeyn! Mochte ich
doch an dem letzten meiner Tage auf Erden auf mein

gauzes vergangenes Leben heiter und ruhig zuruck—

ſehen, und mich deſſelben vor dir freuen konnen!

Golt,
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Gokt, wie ganz anders mußte ich nun denken,

mit welchen gauz andern Empfindungen mußte ich
dieſen Tag beſchließen, wenn mich derſelbe vorſetz-
licher Sunden beſchuldigte, wenn ich an demſelben
meine Pflicht verſaumet, mich der Tragheit oder dem
Leichtſinne uberlaſſen, Gutes gehindert, oder Boſes
gethan hatte! Wenn ich itzt an Bruder benken mußte,
die ich mit Worten, oder Werken beleidigt; an Nie—
drige, die ich verachtet; an Unſchuldige, die ich ge
argert, oder verfuhrt; an Untergebene, die ich
hart und eigenſinnig behandelt; an Treuherzige, die
ich getauſcht und hintergangen; an Elende und
Hulfsbedurftige, denen ich meine Hulfe verweizert
hatte! Welche ſcheußliche Bilder wurden mich da
nicht umſchweben, und vielleicht noch im Traume,
oder in der Stille oer Nacht verfolgen! Und ſo ware
dieſer Tag ganz verloren! Mebr als verloren! Sein
Audenken wurde mir ſtets bitter; ſeine Folgen wur—
den mir noch in dem zukunftigen Leben ſchadlich ſeyn!
Ja, der Weg des Laſters iſt ein krummer, finſterer,
gefahrlicher Weg; ſeine betruglichen Reize ſind bald
verſchwunden; ſein Ausgang iſt Kummer und Reue
und Elend. Bewahre mich, Gott, daß ich nie die—
ſen Weg betrete, wenn auch noch ſo viele darauf
wandeln, und wenn ſie auf demſelben noch ſo viel
Freyheit und Luſt zu genießen ſcheinen ſollten. Es
iſt Feeyheit, die den Menſchen in die harteſte, nie—
drigſte Knechtſchaft ſtuürzet; Luſt, die ſich fruher
oder ſpater in Schmerz verwandelt. Nein, dir zu
gehorchen, o Gott, deinen Willen zu thun, und
meiner Pflicht getreu zu ſeyn, das ſey meine Ehre

und
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und mein Vergnugen! Lehre du mich ſelbſt deinen
Willen thun, und ihn immer williger und freudiger
thun. So kann es mir nie auders, als wohlgehen:
ſo mußi, ſo werde ich gluckſelig ſeyn itzt und immer—

dar. Jn dieſer ſußen Hoffuung uberlaſſe ich mich
ruhig dem Schlafe, und dir, der du als Vater fur
mich ſorgeſt, ich mag wachen oder ſchlafen. Ruhe
und Erquickung, Kraft und Starke muſſe ſich von
dir, dem Quell alles Lebens und aller Krafte, uber
glle Mude und Bekummerte, uber alle Schwache
und Entkraftete, verbreiten, und uns allen neue
Urſache geben, uns deiner Aufſicht und deines
Schutzes zu freuen! Amen.

XI.

Die ſicherſte Regel zur /Gott gefallgen

Einrichtung unſers Verhaltens.

Des Morgens.
Gzott, durch den ich bin und lebe, wie kann ich

von meinem Leben auf Erden den beſten, dir
gefalligſten Gebrauch machen? Wie den Endzweck
deſſelben am gewiſſeſten und volligſten erreichen?
Wie eines hohern und beſſern Lebens nach dem Tode
am fabigſten werden? Ach, mannichfaltig ſind die
Pfaoe, auf welchen ich die Menſchen wandeln ſehe!

Hochſt verſchieden und widerſprechend die Grundſatze,

denen ſie folgen, und die Ausſichten, nach welchen

ſie
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fie ſtreben! Aber mannichfaltig ſind auch die Ab—
wege und die Irrwege, auf welche ſie gerathen,
und auf welchen ſie ihres Endzwecks verfehlen. Wo
iſt die Richtſchnur, der ich ohne Gefahr folgen, wo
der Fuhrer und Vorganger, dem ich mich ſicher
anvertrauen darf? Wo anders als in der Lehre der
Wahrheit, die uns dein Sohn, Jeſus, vom Him—
mel gebracht, und in dem Beyſpiel, das er uns
gegeben hat? Ja, er iſt der Weg, die Wahrheit und

das Leben. Jhn haſt du uns zum Muſter der Nach
ahmung vorgeſetzt. Auf ihn ſollen. wir ſehen, nach
ihm uns bilden, ſeiner Stimme gehorchen 'und in
ſeine Fußſtapfen treten. Wer ihm willig und ſtand—
haft nachfolget, der kann nicht irre gehen, und des
Ziels der Vollkommenheit eben ſo wenig verfehlen,
als Er deſſelben verfehlet hat. O mochie ich ſolches
auch heute thun, um ihm, meinem Vorbilde, tag—
lich ahnlicher und gleichformiger zu werden! Mochte

ich ihm im Geiſte ſtets nachgehen, und es mir lebhaft
vorſtellen, wie er jeden Tag ſeines Lebens auf
Erden angefangen, fortgeſetzet und vollendet bat!

Sein erſter und ſein letzter Gedanke, die Seele
aller ſeiner Gedanken und Empfindungen, warſt buj
o Gott, ſein Vater und unſer Vater. Deinen Wil—
len zu thun, ihn unverzuglich und freudig zu thun,
deine großen Abſichten zu befordern, und das ihm—

aufgetragene Werk zu vollbringen: das war ſeine
Speiſe, ſeine Freude, das Grundgeſetz ſeines gan«
zen Verhaltens. Den Menſchen, ſeinen Brudern,
zu helfen und. wohlzuthun: das war ſein liebſtes,
ſein unaufhorliches Geſchaffte. Theilnehmung—

Mit
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Mitleiden, Wohlwollen, Liebe begl iteren ihn allent—
halben, wo er hingieng, und belebten alles, was
er redete und that. Die reinſte Tugend, die erha—
benſte Fronmigkeit waren ſeine Geſellſchafterinnen in

der Einſamkeit, und ſeine Begleiterinnen in die Ge—
ſellſchaft. So wenig er die Lehren der Wahrheit
und der Weisheit jemanden aufdrang; ſo begierig

ergriff und ſo ſorgfaltig benutzte er jede Gelegenheit,
·Mdere zu belehren, zu untertichten, fie zum Nach
enfen zu erwecken, uud guten Saamen in ihren
Herzen auszuſtreuen. So ſchr er alles vermied,
was auch nur den Schein der Pralerey und der
Ruhnmiſucht hatte, und ſo gern er im ſtillen und ver—
borgenen Gutes that; ſo ließ er ſich doch keine Be
ſchwerden, keine Hinderniſſe, keine widrige Urtheile

der Menſchen, ſeloſt keine unvermeidliche Aergerniſſe

von der Erfullung ſeiner Pflicht abhalten. Nie zog
er ſeine Ruhe, ſeine Btquemlichkeit, ſeinen eignen
Vortheil dem Beſten ſeiner Bruder vor; nie verwei—
gerte er dem, der Hu fe bey ihm ſuchte, ſeine Hulfe;
nie verſchob er dieſelbe auf eine ihm gelegnere Zeit;
nie ließ er ſich Undank und Mißbrauch ſeiner Wohl—
æthaten dom fernern Wohlthun abſchrecken; nie klagte
er uber die Beſchwerden und Plagen des geſchafftig-
ſten, muhſamſten, blos fur andere durchlebten Ta—
ges; nie bedauerte er die Zeit und die Krafte, die er

imn Dienſte der Menſchen, oft ohne alle ſichtbare gute

Folgen, verbraucht hatte. So gieng er umher, und
that Gutes zu jeder Zeit, an jedem Orte, in jeder
Geſellſchaft, bey jeder Gelegenheit, an einem Tage
wie an dem andern, unter Feinden wie unter Freun

Erſier Theil. L deu,
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den, in den abſchreckendſten Umſtanden und bey dem
ſchlechteſten Erfolge, wie bey den großien Auſmun-
terungen und dem beſten Fortgange. uUnd ſo floſſen
alle Tage ſeines kurzen Lebens auf Erden unſchulds—
voll und heilig dahin, alle der Verehrung Gottes

und dem Dienſte der Menſchen geweyht, alle frucht—
bar an quten, edlen Beſtrebungen und Thaten.

Und dazu, o Gott, haſt du auch mein Leben
beſtimmt. So ſoll auch ieh alle Tage deſſeiben ite-
brauchen. Jch loll dein Werk auf Erden fortſttzrt,
und die Stelle meines Herrn unter ſeinen Brudern
gewiſſermaften vertreten. Sein SEinn ſoll der mei—

»nige, ſein Verhalten das Muſter des meinigen ſeyn.
Hoher und wurdiger Beruf! O mochte ich deſſelben
nie vergeſſen! Mochte ich auch heute unermudet und

unverdroſſen auf dem Wege wandeln, auf welchem
mir mein Herr vorgegangen, und auf welchem er
zur bochſten Herrlichkeit eingegangen iſt! Ja, auf
ihn will ich ſehen, ſeine Fußſtapfen will ich allent—
halben, wo ich ſie erblicke, mit Muth und Freudig—
keit betreten; nach ſeinen Vorſchriften und nach ſei—
nem Beyſpiele will ich denken und leben, und in mei—

ner immer aroßern Aehnlichkeit mit Jhm will ich
meine Ehre und meine Seligkeit ſuchen. Dein Geiſt,
o Gott, den du ihm, deinem Geliebten, deinem
Sohne gabſt, den wirſt du auch mir, deinem Kinde,

nicht verſaaen, und von dir, dem Allmachtigen,
unterſtutzt, werde ich gleich ihm alles uberwinden,

und im Recht- und Wohlthun ewig meine Freude
ſuchen und finden! Amen.

4
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Anweudung dieſer Regel des chriſtlichen

Verhaltens.

Des Abends.
6 ott, wenn das Bild unſers Herrn, den du uns

zum Voraanger und Muſter auf dem Wege des
Lebens gegeben haſt, ſteis vor unſern Augen ware,
wie unſchuldig, wie heiter und froh wurden nicht
alle unſere Tage dahin fließen! Wie gar keiner wurde
uns unbenutzt entfliehen! Mit welchen guten, ge—

meinnutzigen Beſtrebungen und Thauen waren ſie
nicht alle bezeichnet! Wie zufrieden konnten wir nicht

an jedem Abend auf den verfloſſenen Tag zuruckſchen
und uns der Schatze freuen, die wir uns an demſel—
ben auf die Ewigkeit geſammlet hatten!

Eo ſchloß gewiß unſer Herr jeden Tag ſeines
Lebens auf Erden! So durfte er ſich keines ſeiner
Tage ſchamen, den Nichtgebrauch, oder den ver

kehrten Gebrauch von keinem bereuen, keinen vergeb—
lich zuruck wunſchen, und das Andenken von keinem
aus ſeinem Gedachtniſſe auszutilgen ſuchen. So
ſtunden ſie alle als Denkmahler ſeiner Rechtſchaffen
heit und Treue, ſeiner Gottesliebe und Menſchen—
liebe, vor ihm; verſprachen ihm alle die reichſte
Erndte von dem? was er ausgeſaet und gearbeitet
hatte, und ließen ihn an dem Schluſſe ſeiner Lauf—
bahn mit getroſter Zuverſicht ausrufen: Ea iſt voll

bracht!
Gott,  wenn dein Sohn Jeſus ſichtbar unter

den Menſchen wanbeltt, an wie vielen ſeiner Beken

L2 ner
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ner wurde er wohl ſein Bild erkennen und eine Sin
nesart wieder finden? Und in wie weit konnte er
wohl insbeſondere mich und meine Sinnesart und
mein Verhalten an dem verfloſſenen Tage billigen,
und fur eine Art zu denken und zu leben halten, deren
er ſich an meiner Stelle nicht ſchamen durfte?

Fruhe wunſchte ich vor dir, dem Allwiſſenden,
dieſen Tag ſo zuzubringen, wie Er, mein Vorganger,
ihn wurde zugebracht haben, wenn Er in memen
Verhaltniſſen und Umſtanden gelebet hatte. Jſt die-
ſes wirklich geſchehen? Zeugten alle meine Geſinnun
gen, Reden, Handlungen, Beſtrebungen, Abſich
ten davon, daß ich ein Verehrer und Nachſolger
Jeſu ſey? Konnte man mir es anmerken, daß ich
nicht zu dem großen Haufen ſinnlicher, ganz irr—
diſchgeſinnter, ihren Luſten und Leidenſchaften erge

bener Menſchen, ſondern zu der kleineren, auserleſe
nen Anzahl von Weiſen und Guten gehore, die ſich
unter ſeiner Anfuhrung, und nach ſeinem Muſter,
zu hoherer Vollkommenheit bilben, und nach reine
rer Gluckſeligkeit ſtreben? Hielt ich es auch heute,
gleich ihm, fur meine Speiſe, fur mein Vergnugen,
deinen Willen, o Gott, zu thun, miinen Brudern
zu dienen und ihr Beſtes zu beforbernt War mir
alles erwunſcht und angenehm, was mich deine
Vorſehung in dieſer Abſicht thun, oder dulden bieß?
Schob ich nichts Gutes auf? That ich nichts Gutes
mit Widerſetzlichkeit? That ich es vielmehr mit hei
term, frohem Mutht, mit Luſt und Freude? Gah ich
mehr auf andere, als auf mich? Beſchwerte ich mich
uber keine Muhe und Arbeit, die andern nutzlich ſeyn

„konnte?
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konnte? Gab ich gern, wo ich geben; half ich gern,
wo ich helfen konnte? Erlullte ich jede Pflicht dieſes
Tages willig? Ertrug ich jede Laſt deſſelben gelaſſen?

Genoß ich jede Freude, die er mir gewahrte, mit
weiſer Matßzigung und frommer Dankbarkeit?

Gott, noch bin ich weit von dem Ziele der chriſt
lichen Vollkommenheit entferut. Noch irre und
fehle ich mannichfaltig. Sey mir gnadig, gutig
ſter Vater, und verzeihe mir meine Fehler und Ver
gehungen. Laß ſie mich warnen und beſſern, aber
meinen Brudern nicht ſchaden. Gern will ich ſie,
ſo viel ich kann und weiß, verguten. Gern mit
perdoppelter Sorgfalt und Vorſichtigkeit die mir an

gewieſene Laufbahn fortſetzen. O meochte ich ſie fo
vollenden, wie mein Herr die ſeinige vollendet hat!
Noch kann ich nicht mit ihm ſagen: Es iſt voll
bracht! Noch mich nicht ruhmen, daß ich das Ziel

ergriffen habe, oder ſchon vollkommen ſey. Aber
das kann, das will ich thun: alles, was hinter

muir iſt, will ich vergeſſen, und nur nach dem,
was vor mir iſt, ſtreben! Jmmer mehr auf Je
ſum will ich ſehen, mieh immer völliger nach ihm
bilben, und ihm immer treuer nachfolgen! Das
muß, das wird mich gewiß zum Ziele fuhren! Und
du, Vater, der dj den Wunſch meiner Seele horeſt
und billigeſt, du wirſt. die Erfullung deſſelben durch
deine weiſe, gutige Vorſehung gewiß begunſtigen,

und es mir, ſo ſchwach ich auch bin, nie an Kraft
und Starke fehlen laſſen. Von dir, dem Allguti—
gen, erwarte ich auch in dieſer Nacht fur mich und
die Meinigen und fur alle deine Kinder auf Erden

L3 lauter
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lauter Gutes, das Beſte, was du einem jeden von
uns nach deiner hochſten Weisheit geben kannſt, es
ſeyn Leiden oder Freuden, es ſey Leben oder Tod!
Amen.

XIiI.
Entſchluß, vor Gott und in ſeiner

Gegenwart zu wandeln.

Des Morgens.
ſJz oit, wenn ich erwache, ſo denke ich an dich,

und wenn ich ſchlafe, ſo ruhe ich in dir. Und
welcher Gedauke kann mir wichtiger und ſeliger ſeyn,
als der Gedanke an dich? Welches Gefuhl kann mich
mehr ſtarken und erfreuen als das Gefuhl deiner
Gegeuwart?

Ja, Gott, du ſiehſt, du kenneſt mich, du um—
giebſt mich allenthalben mit den Wirkungen deiner
Macht und Gute. Du biſt nirgends ferne von mir.
Denn ich bin dein Geſchopf, dein Kind. Jch be
ſtehe blos durch dich. Dein Odem belebet mich;
deine Kraft wirket in mir und durch mich; du biſt
alles in allem. Ja, jeder Gedanke, der in mir
eniſteht, jede Begierde, die ſich in mir reget, jeder
Entſchluß, den ich faſſe, jedes Wort, das ich rede,
jede That, die ich verrichte, jeder noch ſo leiſe Wunſch
meines Herzens, jehe Bewegung meines Korpers,
jede noch ſo unbedeutende Veranderung meines Zu
ſtandes und meiner Gemuthsfaſſung: alles, alles

iſt
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iſt dir, dem Allwiſſenden, auf das genaueſte bekannt;
nach allen ſeinen Grunden und Urſachen, in allen
ſeinen Verbindungen unb Folgen bekannt!

O mochte mir dieſes heute und alle Tage meines
kebens ſtets erfreulich, nie ſchrecklich ſeyn! O mochte
ich heute nichts denken, nichts wollen, nichts reden,
nichts thun, wobey mich der Gedanke an dich ver—
wirrte, wobey ich nicht mit heiterm Geiſte und fro—
Hhem Blicke gen Himmel ſehen und mich deiaer, der
du Himmel und Erde mit deiner Gegenwart erfulleſt,
freuen konnte! O mochte ich ſtets auf die Etimme
meines Gewiſſens merken, wenn es mir, bald leiſer,

bald lauter zuruft: Gott ſieht, Gott horet, Gott
weiß es; er, dein Vater, dein Oberherr, dein Rich
ter, iſt hier, iſt dort und allenthalben, gegenwar—
tig, iſt der untrugliche Zeuge alles deſſen, was du
denkeſt und thuſt, und er beſtimmet und regieret
alles, was dir und andern begegnet!

Gott, wie leicht wurde mir da nicht die Erful—
lung jeder Pflicht, die Ertragung jeder Beſchwerde,
die Darbringung jedes. Opfers werden, das deine
Vorſehung von mir forderte! Wie viel ſuler wurde

mir da nicht jodes Vergnugen, wie viel reiner jede
Freude ſehyn! Wie ſicher und getreſt wurde ich dann
nicht vor dir wandeln! Wie ſicher mitten unter allen
Verſuchungen und Reiznngen zur Sunde! Wit ge
troſt bey dem ſtarkſten Gefuhle meiner Schwachheit

und Hirfalligkeit, bey jedem Anblicke von Roth und
Gefahr! Und wie ruhlq, wie zufrieden konnte ich
mich dann nicht am Schluſſe des Tages in die Arme
ves Schlafes, in deint Arme, gutigſter. Vater, legen,

24 und
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und dir alle, alle meine Schickſale, im Leben und
im Tode, in dieſer oder in der zukunftigen Welt
uberlaſſen!

Ja, auf dich will ich ſtets ſehen, Allgegenwar—
tiger, an dich will ich ſtets denken, im Gerauſche
der Geſellſchaft, wie in der Stille der Einſamkeit;
bey meinen Geſchafften wie bey meinen Erholungen;
im Genuſſe der Freude wie unter dem Drucke des
Leibens. Jedes deiner Werke ſoll mich an dich, ſei—
nen Werkmeiſter; jedes deiner Kinder auf Erden an
diclr, ſeinen Vater im Himmel; jede korperliche oder
geiſtige Kraft, die ſich in mir, oder in andern reget,

an dich, den ewigen Urquell aller Kraft; jede Freude,
die von mir oder von meinen Brudern genoſſeun wird,

an dich, den hochſten Freudengeber; jedes Leiden,
das mich oder andere drucket, an dich, der du Licht
aus der Finſternifi ſchafſeſt, und Leiden in Frenden
verwandelſt; jede erwunſchte, oder widrige Bege—
benheit, die ſich in der Welt und unter den Menſchen
zutragt, an dich, den weiſeſten, gutigſten Beherr
ſcher und Regenten der Welt und der Menſchen,
erinnern. Die Spuren deiner Weisheit und Gute
in mir und außer mir aufzuſuchen; die Winke deiner
Vorſehung zu bemerken und zu beſolgen; die Stimnie
deiner mannichfaltigen Offenbarungen zu horen und
zu verſtehen; alle deine Befehle mit kindlichem Ge—
horſam und alle deine Schickungen mit kindlicher Un
terwerfung zu verehren: das muſſe heute und alle
Tage nieines Lebens mein eifrigſies Beſtreben, mein
liebſtes, mein einziges Geſchaffie ſeyn!. Das iſt ige

5 meine
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mein ſehnlichſter Wunſch, o Gott, mein ernſtlicher
Vorſatz. O laß mich dieſes Wunſches gewahret,
laß dieſen Vorſatz That und Wahrheit werden!
Amen.

Des Abends.
oit, der Gedanke an dich und deine Gegenwart
ſollte mein Fuhrer, mein Begleiter, mein Troſt

und meine Freude an dem verfloſſenen Tage ſeyn.
Das war der fromme Vorſatz, den ich dieſen Mor—

gen vor dir, dem Allwiſſenden, faßte, und deſſen
Kraft in der Stunde der Andacht meine Seele wirk—

lich empfand. Wie habe ich nun meinen Vorſatz er—
fullt? Jn wie weit bin ich meinem Eniſchluſſe treu
geblieben?

Wie vertraut, oder wie fremde war mir heute
der Gedanke von dir und deiner Gegenwart? Wie
leicht, oder wie ſchwer wurde es mir, dieſen großen,
ſeligen Gedanken in mir zu erwecken, zu unterhalten,
zu beleben, und ſeinen Eingebungen und Forderun—

gen zu folgen? Welche Geſchaffte, welche Freuden,
welche Leiden, welche Begebenheiten, welche Men—
ſchen, welche lebloſe und lebendige Geſchopfe, ha-
ben mich auf dich, den Allgegenwartigen, aefuhrt,
an dich erinnert, meinen Geiſt und mein Herz zu dir
erhoben, und mich dein Daſeyn, deine Vollkommen—

heit, deine Nahe empfinden kaſſen? Von welchen

Thorheiten und Sunden haben mich dieſe Gedanken
zuruckgeſchreckt? Vor welchen Vergehungen und Fehl—

tritten haben ſie mich bewahret? Zu welchen Pflich—

25 ten,
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ten, zu welchen guten edlen Thaten haben ſie mich

angetrieben?,

und waren mir dieſe Gedanken willkommen,
oder unwillkommen? Unterhielt, oder unterdtuckte ich
ſie? Freute ich mich ihrer, oder beunruhigten und
verwirrten ſie mich? Flaoßten ſie mir heitern, ober
finſtern Ernſt, kindliche Zuverſicht, oder knechtiſche
Furcht ein?

J Eben ſo unglucklich als ſtrafbar ware ich, wenn
in ich einen aanzen Tag meines Lebens zugtebracht hatte,
J ohne an dich, durch den ich bin und lebe, zu denken;
y oder wenn mir dieſer Gedanke gleichgultig, beſchwer-

lich, laſtig geweſen ware! So hatte ich tauſend
Wohlthaten genoſſen, »hne mich zu dir, dem Geber
derſelben, zu erheben! So hatte ich meinen hinſalli-
gen Korper genahrt, und meinen unſterblichen Geiſt

ohne Nahrung gelaſſen! So hatte ich ohne Waffen
und ohne Schutz mitten unter Feinden und Gefahe

J

u ren gelebt! So hatte ich mich als ein ganz entarte

J jn
J tes, widerſpenſtiges Kind von dir, meinem Vater,

J UuMiehen geſucht! Nein, Vater, nie muſſe ich mich ei-
entfernt und mich deiner Aufſicht und Zucht zu ent.

J

haltens gegen dich ſchuldig machen! Nein, alles
nes ſolchen undankbaren und niedertrachtigen Ver—

muſſe mich zu dir hintreiben, und auf dich und deine
Vaterhuld aufmerkſam machen! Geſegnet ſeyn mir
alle Geſchopfe im Himmel und auf Erden, alle gro-
ßtere und kleinere Begebenheiten und Zufalle, alle
Freuden und alle Leiben, die, ſolches auch an den
verfloſſenen Tage gethan haben! Geſegnet ſey mir
alles, was mich dir naher bringt, mich mit din.

ver
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verbindet, und mir Gelegenheit und Antrieb giebt,
mieine Gemeinſchaft mit dir, dem erſten, dem beſten,
dem vollkommenſten aller Weſen, zu unterhalten!
Auch itzt, da ich mich, von den Geſchafften des
Tages ermudet, dem Schlummer ubertlaſſe, muſſe
mein Geiſt dieſe ihm ſo naturliche Stimmung nicht
verlieren, und Morgen bey dem erſten Gefuhle ſei—
ner erneuerten Krafte die fromme Sprache fuhren
konnen: Gott, wenn ich erwache, ſo bin ich noch

bey dir!
Mochte doch der Gedanke an dich und deine Ge—

genwart unter den Menſchen, die dich kennen und
einige Ehrfurcht vor dir haben, immer wirkſamer
und kraftiger werden, und allenthalben immer mehr

Voſes verhindern und Gutes befordern! Ja, dieſer
„Gedanke muſſe den Sunder, der itzt im finſtern

ſchleicht, der Unſchuld Fallſtricke leget, und auf
Rache, oder auf die Befriedigung andrer ſchadlichen
Leidenſchaften denket, von ſeinem boſen Vorhaben
abſchrecken, und bie Finſterniß, die ihn und ſeine
boſen Abſichten verbergen ſollte, in helles Licht vor
ihm verwandeln! Dieſer Gedanke muſſe aber auch
den Kranken, den Bekummerten, den Elenden,
den Schlaf und Ruhe fliehen, erquicken und troſten,

ihn ſeine. Schmerzen und Bekummerniſſe erleichtern,
und ihn dem Tage ſeiner Errettung und Geneſung,
ſo wie dem kommenden Morgen mit einem dir ganz
ergebenen, in dir ſich beruhigenden und auf deine
Hulfe hoffenden, Herzen entgegen ſehen laſſen! Nie
vergiſſeſt und verlaßt du uns, deine Kinder, gutig—

ſter Vater: ſtets biſt du uns mit Gnade und Hulfe

nahe.
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nahe. O laß uns auch deiner nie vergeſſen, und
in dem Andenken an dich die Kraft und die Seliakeit
finden, die es deinen wahren Verchrern verſchafft!
Amen.

Xiii.
Bitte um gottlichen Beyſtand zur guten

Anwendung der neuen Krafte.

Des Morgens.
6a ott, Dank, inniger Dank ſey dir fur mein ke

ben; denn es iſt von dir, und beſteht blos
durch dich! Dantk dir fur meine Krafte; denn fte
ſtammen von dir her, undh werden von bir erhalten.
Dank dir fur jeden guten, frommen Gedanken, der
mich zu dir erhebt, fur jede gute, nutzliche That.
die ich verrichte; denn ohne dich konnte ich nichts
gutes denken nech thun. Ja, von dir und durch
dich ſind alle Dinge; dir ſey Lob und Ehre in
Ewigkeit!Auch in der vergangenen Nacht haſt du mich er

quicket und geſtarket, gutigſter Vater! Ohne mein
Wiſſen und ohne weine Bemuhung haſt du mir
neues Leben, neue Krafte, neue Munterkeit einge—
floßt, und meine Sinne und mein Herz aufs neue
dem Veranugen geaffnet. O gieb doch, daß ich die—
ſes Leben, dieſe Krafte, dieſe Munterkeit wohl an
wende; daß ich dir und deinen Befehlen deſto williger

und
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ind freudiger gehorche; daß ich meine Berufsge—
chaffte deſto ſorgfaliiger und unverdroſſener ab—
varte, daß ich deſto bereitwilliger und tifriger ſey,
neinem' Nachſten zu dienen, zu helfen, und ſeine
Zluckſeligkeit ſo viel monlich zu befordern; daß ich
ede Gelegenheit, gutes zu lernen und zu thun, deſto
egieriger ergreiſe und deſto treuer benutze. Ach
ewahre mich, daß ich die erneuerten Krafte, die
ch in mir fuhle, und. die großere Munterkeit, die
nich belebet, ja nicht zur Sunde mißbrauche; daß
ch dieſe Krafte nicht im Dienſte unordentlicher, ſinn—
icher Luſte verſchwende; daß ich ſie nicht zur Unmaſ—

igkeit, oder zum Zorne und zur Heftigkeit, oder zur
Befriedigung irgend einer andern boſen Leidenſckaft
mwende, und dadurch mir ſelbſt und meinen Bru—
ern ſchadlich oder anſtoßig werde. Nein, ſo wurde
ch eben ſo undankbar gegen dich, meinen Wohltha—
er; als feindſelig gegen mich ſ.lbſt bandeln. So
burde es beſſer fur mich geweſen ſeyn, wenn mich
er Schlaf nicht erquicket und geſtarket, wenn ich
as Licht dieſes Tages nicht mit Geſundheit und fro
jem Muthe, ſondern im Gefuhle der Schwachheit
ind des Schmerzes erblicket hatte.

Nein, je mehr Leben und Krafte ich in mir fuhle;
eſto anhaltender und unablaſſiger muſſe mein Eifer
ehyn, die Pflichten meines Umtes und Beruſes zu
rfullen, und meinen Brudern pecht nutzlich zu wer
en! Olaß ihn auch heute ſtets wirkſam in mir ſeyn,
Rieſen edlen, dir wohlgefalligen Eiſer, und mir alles,

vas mir deine Vorſehung zu thun befiehlt, leicht,
ind angenehm machen. Das Beyſpiel meints

Herrn,
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Herrn, der ſtets auf dich, ſeinen himmliſchen Vater,
ſah, der das Werk, das du ihm aufgetragen hatteſt,
ſo gern und freudig vollbrachte, der allenthalben
umher gieng und wohlthat, der nicht fur ſich, ſon—
dern blos fur andere lebte und wirkte, und nie an
ſeine Bequemlichkeit, oder an ſeinen gegenwarti—
gen Vortheil, aber nnablafiig an das Heil ſelner
Bruder dachte: das muſſe mir auch beute
ſteis vor Augen ſeyn, und mein ganzes Verhalten
beleben und regieren. So wird mich keine Schwire—
rigkeit, keine Muhe, ſo wird mich ſelbſt der Undank

der Menſchen nie daran verhindern, das zu thun,
was meiner Pflicht gemaß und meinen Brudern nutz-

lich iſ. So werde ich das Gute, das du mir zu
wirken Gelegenheit und Krafte ſchenkeſt, mit reinem
Herzen und in lautern Abfichten wirken; nicht nach
eitelm Lobe ſtreben; und auch dann;, wenn ich nur
dbich, den Unſichtbaren, zum Zeugen habe, eben ſo
eifrig und treu in der Erfullung meiner Pflicht ſeyn,
als wenn ich)ſie vor den Augen und mit dem Beye
falle der ganzen Welt erfullte.

Ja, Gott, dazu belebe du mich ſelbſt durch dei—
nen guten Geiſt. Reinige mein Herz von der Eitel—
keit, die ſich noch ſo oft in meine beſten Handlungen

miſchet; und dieſelben beflecket. Nur gar zu oft
hat ſie mich ſchon irre gefuhrt, mir das Ziel, nach
wwelchem ich ſtrebte, aus den Augen geruckt, mich
mitten. in dem Lauſe nach demſelben aufachalten,
und mich des reinen, gottlichen Vergnugens beran
bet, das, was richt und gut iſt, darum gethan

zu
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ju haben, weil es recht und gut iſt. Ach Gott,
gieb doch, daß ich gleich meinem Herrn demuthig
ſey, und auf der Bahn, die du mir vorzteichneſt,
gerade fortgehe, gerade nach dem Ziele laufe, ohne
mich weder durch den Beyfall, noch durch den Ta—
del der Umſtehenden aufhalten und irre machen zu
laſſen. Dir wohlzugefallen und mich deines Bey—
falls zu verſichern, das muſſe meine ganze Ehrbe—
gierde, mein hochſter Ruhm ſeyn!

uuue

Starkung des kindlichen Vertrauens
auf Gott.

Des Abends.
C aalich erfahre ich die Wirkungen deiner vaterli
V chen Furſorge, gutigſter Vater im Himmel.
Auch heute habe ich ſte erfahren. Wie viele Uebel
und Gefahrenhaſt du von mir abgewandt! Wie
biel Gutes und Augenehmes mich ſehen und thun
und genießen laſſen! Wie viele Krafte mir geſchenkt!

Wie viel Beyſtand mir geleiſtet! Und welcher Tag
mrines vergangenen Lebens zeuget nicht von deiner
alles erhaltenden, alles belebenden, alles leitenden
Furſorge und Gute! Welcher ven allen rufet mir
nicht lauter oder leiſer zu: Barmherzig und gnadig

iſt der Herr, geduldig und von großer Gute; alle
ſeine Anordnungen, alle ſeine Befehle, alle ſeint
Schickungen ſind gerecht und gut; alle zielen zum
Beſten ſeiner Geſchopfe ab, alle befordern ihr Wohl,

die
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die Leiden wie die Freuden, die Zuchtigungen und
Strafen wie die Belohnungen; Gott iſt die Liebe
ſelbſt, und ſeine Liebe iſt eben ſo weiſe als machtig,

ſie iſt unveranderlich, unerſchopflich, ſtets und im
bochſten Grade wirkſam!

Und ſollte mich dieß nicht auch in Ruckſicht auf

alle kunftige Tage meines Lebens im Vertrauen auf
dich ſtarken, o Allgutiger, und mir kindliche, freu
dige Zuverſicht zu dir einfloßen? Ja, getroſt will ich
alles von dir erwatten, was mir zu jeder Zeit, an
jedem Orte, in jedem Zuſtande, auf jeder Stufe mei—

nes Daſeyns, wirklich gut und heilſam iſt. Du
biſt ja der Allmachtige, der alles thun kann, was
er will, im Himmel und auf Erden; der Allweiſe,
der Gutes und Boſes auf daäs genaueſte unterſchei—
det, und alle unſre Bedurfniſſe ſo wie alle Mittel,
ihnen abzuhelfen, unfehlbar kennet; der Allatige,
der nichis als Gutes, nichts als das Beſte wollen
und wirken kann und wird von Ewigkeit zu Ewigkeit!
Wie konnteſt du, der Schopfer und Vater der Men
ſchen, deine Geſchopfe, deine Kinder, die durch dich

ihr Daſeyn erhalten haben, die alles, was ſie ſind,
durch dich ſind, wie konnteſt du die je verlaſſen,
oder ihnen das je verſagen, was ſie zum frohen
Gefuhle und Genuſſe ihres Daſeyns bedurfen? Wit
könnteſt du ihnen je Laſten auflegen, oder Uebel uber

ſie verhangen, die ihnen ihr Daſeyn zur Strafe
machten? Und wenn ſie ihrer Beſtimmung gemaßz nach

dem, was wirklich gut iſt, nach hoherer Vollkonie
menheit, nach dem Wohl ihrer Bruder ſo wie nach
ihrem eignen ſtreben, wie ſollteſt du ſie in ihren

Beſtre
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Beſtrebungen nicht untrrſtutzen, und ihre Abſichten
nicht befordern? Freylich nicht immer ſo, wie wir es
denken und wunſchen; aber inmer ſo, wie es fur
uns und andere am beſten iſt. Des Zieles, nach
welchem wir ſtreben, werden wir gewiß nicht verfeh—

len; aber die nahere Beſtimmung des Weges, der
uns dahin fuhren, und die großtere und geringere
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit, womit wir daſſelbe
erreichen ſollen, die muſſen, die wollen wir dir ruhig
uberlaſſen; dir, der du den Anfang, das Mittel
und dasn Ende unſeer Laufbahn, und jede ndere
noch höhere Laufb ahn, die unſer wartet, uberſiehſt,

und die ganze Reihe unſrer Schickſale mit weiſer
Gute verbindeſt. Wenn wir reichlich faen, ſo wer—
den wir!auch reich'ich erndten. Das durfen wir
uns von dir, dem Wihrhaftigen und Horhſt uutigen,
zuverſichtlich verſprechen. Aber wie, und in wel—
chem' Maaße, und zu welcher Zrit dieſis geſchehen,
ob es hier oder dort, fruher oder ſpater, geſchehen
ſoll;' edus köanen wir, kurzſichtige Sterbliche, nicht
beſtinimtn; das hangt von dir, dem Herrn der
GEendte,“:ab. Deinen Willen getroſt und freudig
zu hun, und dir den Ausg ing und die Folgen deſſen,
was wir thun, ruhia zu uberlaſſen; das iſt unſre
Pfucht; und unſre Seligkeit.
c.iJa; dir, Allweiſ.r, Allgutiger, dir ubergebe
ich mich und alle meme Schickſale mit kindlicher
Zuverſicht. Ferne ſey es von mir, dir je vorzu
ſchreiben, was du mir von außern Dingen und irr—
diſchen Gutern geben ſollſt!, Ob mir Geſundheit, ob
mir Reichthum, ob mir Ehre und Anſehen, ob mir

Erſter Theil. M wichti
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wichtige Aemter und Stellen, ob mir Kinder und
Nachkommen, gut und nutzlich ſeyn: das weiß ich
nicht; das uberlaſſe ich dir, der du mich und alle
dieſe Dinge, und den Einfluß, den ich auf ſie und
ſie auf mich haben wurden, unendlich beſſer kenneſt,
als ich. Ob das, was mir wirklich gut ware, nicht
andern ſchadlich ſeyn, ob es nicht mit dem weiſeſten
Zuſammenhange der Dinge ſtreiten wurde: das weiß

ich nicht; das uberlaſſe ich dir, der du fur alle deine
Kinder ſorgeſt, und das Ganze uberſiehſt. Du wirſt

mir das weiß. ich gemiß, und das iſt mir ge—
nug du wirſt mir.pon allen dieſen Gutern ſo viel
zukommen laſſen, als mir bey dem Grade meiner
moralifcher Starke oder Schwache, in meiner Lage,

an meiner Stelle, in meinen Verbindungen mit dem
Ganzen, gut und heilſam iſt. So erwarte ich lauter
Gutes, und alles Gute von dir, deſſen ich fahig bin.
So erwarte ich Unſterblichkeit und ewiges Leben von
dir, der du mich dajzu erſchaffen und berufen haſt.

Jn dieſer Erwartung lege ich mich ruhig in die Arme
des Schlafes, und ſehe meinem Erwachen zunort—
ſetzung dieſes irrdiſchen, oder zum Anfauge eines
hohern Lebens unbeſorgt eutgegen. Jnn dieſer Erz
wartung ubergebe ich dir die Schickſale meiner. Bru
der, meiner Freunde und Geliebten, ſo witidie me
nigen, und weiß-und glaube, daß du ſie und mich

recht fuhren wirſt! Amen. *e
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Xiv.Der Menſch ein Pilger auf Erden.

Des Morgensß.

Grtuder Vorbereitung! Das lehren mich Nachdenken und

Erfahrung; das lehr:t mich insbeſondere der Unter-—
richt, o Gott, den du mir durch Jeſum von meiner
Beſtimmung gegeben haſt. Mit jedem Tage.er-
wache ich zur Fortſetzung meiner Pilgrimmſchaſt, zu

neuen Uebungen in dem, was ich hier lernen, und
wozu ich mich hier geſchickt machen ſoll.

Nein, dirſes kLeben iſt nicht meine ganze Beſtim

mung, nicht mein letztes Ziel, nur der Weg, der
mich dahin fuhren ſoll. Hier kann ich nicht alles
thun und werden, was ich nach meinen Aulagen und
Kraften zu thun und zu werden fahig bin; nur lang
ſam und bochſt unvollkommen werden ajene ausge—
bildet und dieſe in Thatigkeit geſetzt. Hier kann ich
keine reine Freude, keine unvermiſchte Gluckſeligkeit.
genießen. Hitr iſt alles dem Unbeſtand und der Ei
telteit untarpyorfen. Hier haben wir keint bleibende.
Statte, keinen ſichern Boſitz, keine feſten dauerhafte
Ruhe.. Kier jſt alles giehr. Miztel als Endzweck,
mehr Ausſaat als Erndte, mehr Zuruſtung als Ge.
unß, nur Anfangaber keine Vollendung. Hier,
Vater, willſt du uns, deine Kinder, zu einem hohe

rern, beſſern Leben erzithen. Hier ſollen wir aus

Er— ganz v
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gant ſinnlichen Geſchopfen vernunftige werden, und
ſo Weisheit und Tugend lernen. Dazu iſt alles von
dir eingerichtet und angeoronet; dabin zielen alle
unſere Bedurfmiſſer all. unſere Verhaltniſſe rnð, Ver

binrungen, alle unſere Geſſhaffte und Ardeiten, alle
unſre Leiden und Freuden. O mochten wir uns nur
alle deiner weiſen, vaterlichen Zucht willig und vol
lig unterwerfen, und durch dieſelbe immer weiſer
und biſſer werden!

Mochte ich auch heute alles ſo anſehen, beur
theilen, gebrauchen, genießen, wie es meinem ger
genwartigen Zuſtande gemaß iſt! Bin ich Piger:
ſo darf es mich ja nicht befremden, wenn nichialle
Pfade meines Lebens gleich eben und ſicher uno an
genehm ſind; wenn ich oft im Dunkeln, oft auf
rauhen, gefahrlichen Wegen, oft einſim-w indeln;
oft des Tages Luſt und Hitze tragen, ünd doch' ver!
geblich nach Erquickung ſchmachten muli! Bin ich
Pilger: ſo darf es much jan nicht befremden, wenn
mich der Anblick des Himniels band erheitert, bald..

erſchreckt; wenn ich alle Annehmlichkeiten und alle
Beſchwerden der verſchiedenen Tages und Jahreszei
ten wechſelsweiſe erfahre;  wenn ich bald'tzwiſchen

Blumen, bald zwiſchen Dornen dahin gehe; wenn.
m r bald angenehme, bald widrige Zu alle begeqnen;

wenn ich bald Hind ·rniſſe und Widerſtund bald Auf
munterungen und Hulfe finde. Segtze ich doch deti
Pfad meines Lebens unter deiner Aufſicht, und'dei!
nem Schutze fort, o Allmachnigerd:. Weiß .ich doch,/
daß du mich leiteſt und fuhreſt,! und daß der Aus—

gang deiner Wege Geligkeit iintt

Ja,
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Ja, auch heute will ich als Pilger denken und

leben, und meinen Pilgeilauf getroſt und ſtandhaft
fortſetzen! Kem Unfall, kein Widerſtand, keine Lei—
den ſollen mich befremden, als widerfuhre mir
etwas ſeltſames. Nichts von allem, was auf
Erden iſt, ſoll mich feſſeln, nichts mich zum Sclaven
machen. Hier bin ich nicht einheinuſch. Hier darf
und ſoll ich mich nicht feſtſetzen. Hier ſuche und
finde ich nicht mein hochſtes Gut, meine ganze und

vornehmſte Gluckſeligkeit. Alles, was mir deine
Gute hier zu gebrauchen und zu genießen darreicht,

das will ich froh genießen und dankbar gebrauchen.
Aber nichts als mein bliibendes Einenthum beirach—
ten, an nichts mein ganzes Herz hangen, durch
nichts mir meine hohere Beſtimmung, das Ziel mei—

ner Reiſe, aus dem Geſichte rucken laſſen! Nein,
meine vornehmſten Begierden und Beſtrebungen ſol
len dahin gerichtet ſeyn, wo mein wahres Vaterland,
wo der Sitz hoherer Volltommenheit und Glluckſelig-
keit, wo Jeſus, mein Haupt und Herr, iſt, wo ſich
alle Weiſe und Gute zu ihm verſammeln, und die
Fruchte ihrer Arbeit genießen. Was mich dabin
fuhren, dazu vorbereiten und geſchickter machen,
was mich in der Weisheit und Tugend weiter brin—

geun kann, das ſey mir heute und alle Tage meines
Lebens willkommen, in welcher Geſtalt es ſich mir
immer zeige!

Jn dieſen Geſinnungen und Abſichten, o Gott,

will ich den Geſchafften und Vorfallenheiten, den
Leiden und Freuden dieſer Tages entgegen gehen.
Auf dich, meinen Schopfer, und Vater, und auf

tnm 3 Jeſum,
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Jeſum, meinen Voreanger, und auf das herrliche
Ziel meiner kurzen Pilgerreiſe will ich ſcehen. Das
foll mir Muth und Kraft geben, alles zu'thun und
zu dulden und zu leiden, was du nur heute zu thun,

und zu dulden und zu leiden auflegeſt. Sey du,
Alimachtiger und Allgutiger, auch heute mit mir,
wie du ſtets mit den Deinen biſt! Mit dir und
durch dich vermag ich alles; unter deinem Schutze
bin ich ſicher. Dir uberlaſſe ich mich getroſt, denn
du verlaßt deine Kinder nicht! Amen.

Fortſetzung und Anwendung der vorher

gehenden Betrachtung.

Des Abends.
So habe ich denn wieder einen Theil meiner kur-

jzjen Pilgerreiſe zuruckgelegt; bin dem Ziele,
das vor mir iſt, wieder um einen Schritt naher ge

kommen! Ja, auch heute habe ich es erfahren, daß
ich hier ein Gaſt; ein Fremdling bin, wie alle meine
Vater waren; daß ich hier feine bleibende Statte
habe, ſondern eine beſſtre und dauerhaftere ſuchen

muß. Welche Scenen der Verganglichkeit und der
Eitelkeit ſind auch heute vor mir voruber gegangen!
Welche Verwuſtungen hat auch htute der Tod unter
den Sterblichen angerichtet! Welche viel verſpre—
chende Entwurfe, welche ſchmeichelhafte Hoffnun
geti, welche ſchimmernde Ausſichten ſind nicht allent

halben vereitelt, oder init denen, die ſie hegken,

und
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und ſich ihrer freuten, begraben worden! Wie we—
nige ſind itzt da, wo ſie dieſen Morgen hin zu kom—
men gedachten! Wie wenjge haben das erarbeitet,
erſtrebt, errungen, genoſſen, was ſie ſich vorgeſttzt,

oder verſprochen hatten! Ueberall Tauſchungen,
uberall fehlgeſchlagene Erwartungen! Ueberall die
mannichfaltigſte Vermiſchung von Gutem und Bo—

ſtm, von Bequemlichkeiten und Beſchwerden, von
Freuden und Leiden, von Fortgang und Widerſtand!
Jeder Schritt auf der Lebensbahn koſtet Muhe und
Arbeit; jeber Vortheil, jedes Vergnugen, jeder Ge
nuß miuß erworben, erkauft, erſtritten werden!
Alles ſo, wie es ſich fur den Stand des Pilgers,
des Schulers, des Zoglings ſchicket!

Ja, Gott, weiſe und gutig ſind alle deine Ein—
richtungen und Anordnungen, ſo wenig ſie auch

aft unſern Wunſchen angemeſſen ſind. Wohl,dem,
der dieß erkennet und glaubet, und ſtets den beſten
G.ebrauch dapon machet! Mochte ich das auch heute

gethan haben?. Habe ich denn beute als Pilger und
Fremdling in vieſer Welt gedacht und gelebt? Als
ein Menſch; der ein gewiſſes Ziel vor ſich hat, die—
ſis Ziel unverruckt verfolget, und nach dem Orte
ſeiner Beſtimmung eilet? Als einer, der in den Ge
ſchafften ſeines Herrn arbeitet und reiſet, und im
mer darauf gefaßt ſehn muß, von ihm zuruckberu—
fen, und zur Rechenſchaft gezogen zu werden? Habe
ich alles in ſeiner Verbindung mit der Zukunft, als

Mittel meiner Uebung und Beſſerung, als Weg zu
meiner Beſtimmung angeſehen und gebraucht?

Ma4 Was
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Was habe ich denn heute gelernet? Worinnen
habe ich mich heute geubt? Was habe ich heute fur

Gott, fur mein Gewiſſen, ur du Zukunft gethan?
Fr ylich kann ich nicht taglich, vielleicht nur ſelten,
vielleicht nie als eiwas ſehr betrachtliches und merk—
wurdiges thun. Mem Wirkungokreis iſt vielleicht
von der Vorſehung ſehr enge eingelchrantt. Mein
S-zand und meine Seelle ſind vielleicht mi keinem

Anſehen und keiner Macht verbunden;. und wohl
mir, wenn ich das Gluck eines ſtillen, eingezogenen Le
bens, einer unbeneideten Dunkelheit, zu ſchatzen und zu

gebrauchen weiß! Aber auch im Stillen und Verbor

genen kann und ſoll ich taglich lernen, taalich wei—
ſer urid beſſer werden, und taglich dem Ziele der Voll—
kommenheit um einige Schritte nahtr kommen. Bald

kann ich mich ja in der Klugheit bey zweifelhaften
Fallen, bald in der Standhaftigkeit bey vorkommen
den Hinde niſſen und Schwierigkeiten, bald in der
Beherrſchung meiner ſelbſtund meiner Sinnlichkeitz
bald in der Nachſicht und dem Nachggeben gegen an

dere; bald in der Demuth, bald in der Geduld;
bald in der Unterwerfung an den gottlichen Willen;

bald in der Zufriedenheit mit allen ſeinen Anordnun
gen und Schickungen,“ bald in andern Tugenden
uben. Und habe ich das heute gethan? Habe ich
die Gelegenheiten dazu ergriffen und benutzt, odel
ausgewichen und verſaumt? Habe ich irgend einma,
habe ich oft an meine hohere Beſtimmung gedacht;
und was habe ich in Ruckſicht auf diefelbe gethan,
oder unterlaſſen? War ich dem aufmerkſarnen, geltht

rigen, folgſamen Schuler gleich; oder dem leichtfinni

nigen,
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nigen, widerſpenſtigen Kinde, das ſich der Zucht
widerſetzet, blos an den gegenwartigen Augenolick
ſich halt, und von nichts als Tand und Spielen
wiſſen will.

Gott, habe ich heute meine Beſtimmuna je aus
dem Geſichte verloren; habe ich derſelven auf iraend
eine Art zuwider gedacht und gehandelt, und mich
dadurch von dem Ziele der Vollkomnienheit entfernt:
o ſo verzeihe mir meine Vergehungen und Fehltritte,
und laß ſie mich kunftig mit mehr Sorgfalt vermei—
den. Jtzt will ich mich noch vor deinem Angeſichte
daran erinnern, will den Urſachen meiner Fehltritte
nachdenken, und mir ſolches zur Wirnung dienen

laſſen. Die Erfahrungen von meiner
Schwachheit ſollen ;mich nicht abſchrecken, und mir

den Muth nicht benehmen; aber vorſichtiger und
treuer ſollen ſie mich machen! Gott, fuhre du ſelbſt
mich, fuhre die Meinigen, ſuhre alle deine Kinder
auf Erden, jja, uns alle fuhre unſrer großen Beſtim—
munag immer naher, auf welchen Wegen und durch!
welche Mittel es auch ſeyn mag. Dir ubergebe ich
ihre und meine Schickſale mit kindlicher Zuverſicht.
Du wirſt uns gewiß recht fuhren. Amen.

Ms5! xv.
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XV.
Jeder Tag eine Vorbereitung auf die

Ewigkeit.

Des Morgens.
SVa, das ſagt mir Vernunft und Schrift, das leh—
 ret mich die Natur meiner Seele, und die man

nichfaltige, innige Verbindung aller. Dinge mit ern—
ander, daß das Gegenwartige unanfloslich mit dem.
Zukunftigen verknupſt iſt; daß alles, was ich itzt
denke und thue, Folgen hat, und daß dieſe Folgen
ſich in das Unendliche erſtrecken; daß ichdereinſt ein·

erndten werde, was ich itzt ausſae. Jn Ruckſicht
auf die Zekunft, auf ben: Stand der; Vergeltung,
der auf mich wartet, iſt alſo eigentlich. nichts ganz
gleichaultig. Der gute, oder der böſe Gedanke,
dem ich itzt nachhange, die gute,, oder die boſe Nei-
gung, die ich itzt unterhalte, die gute, oder die boſe
That, die ich itzt begehe, konnen wieder verdunkelt,
geſchwacht, dergeſſen werden: aber keine Zeit kann
die Spuren, die ſie in meiner Seele zuruckgelaſſen
haben, ganz ausloſchen. Sie konnen nach Jah—

ren, nach Jahrhunderten wieder helle, lebhaft,
wirkſam werden, und mir Beſchamung, oder Zufrie
denheit, Freude oder Kummer verurſachen. Jch
werde wenigſtens immer um ſo vlel weiſer, oder un
weiſer, um ſo viel beſſer, oder ſchlechter, um ſo viel

volltommner, oder unvollkommner ſeyn; das ver
nunf—
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nunftige Denken und das tugendhafte Verhalten
wird mir immer um ſo viel leichter, oder ſchwerer,
die Ruckſicht auf das Vergangne immer um ſo viel
angenehmer, oder unangenehmer werden! Vernunft
und Schrift heißen mich dabey glauben, daß Gott,
als Richter der Menſchen, einſt dieſen Blick meines
Geiſtes ſcharſfen, und mich ganze Reihen von Vor—
ſtellungen .und Handlungen wird uberſchauen laſſen,
die ich fur langſt verſchwunden und in dem Abgrunde
der Vergeſſenheit begraben hielt.

Jſt aber das Gegenwartige. ſo genau, ſo unauf—
loslich mit dem Zukunftigen verbunden: ſo ſoll und—

kann jenes eine beſtandige Vorbereitung zu dieſem
ſeyn: ſo ſoll und kaun ich jenes ſtets in Ruckſicht
auf dieſes betrachten und gebrauchen. Und das
thut der. Weiſe, der Chriſt. So verhiert er die Zu—
kunft nie aus dem Geſichte. So iſt jeder Tag ſei—
nes Lebens auf Erden Vorbereitung auf die Ewigkeit.
So ſtreuet er taglich guten Saamen auf die zukunftige

Erndte aus. Und das will ich auch thun. So
ſoll auch mir kein Tag unbenutzt entfliehen, kemer

ohne gute Folgen fur mein hoheres, beſſeres Leben
ſtyn.

Ja, taglich kann ich richtiger denken und ur
theilen lernen; taglich mich weniger vom Scheine,
von Vorurtheilen, von dem herrſchenden Tone,
von ſinnlichen Luſten tauſchen und blenden laſ—
ſen; taglich mich feſter an die Grundſatze und Vor
ſchriften der Vernunft und der Religion halten
lernen. Dazu werde ich auch heute mancherley
Gelegenheiten bekommen. Die will ich ſorgfaltig

benu
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berutzen, und dadurch weiſer und verſtandiger zu
w. rorn ſuchen.

Ta ich kann ich mich im Geborſam gegen
Gott, in der Unterwerſung an ſeinen Willen,
in der Zufriedeuhtit mu ſemen Schickungen und
Anordnungen, im Vertrauen auf ſeine Furſorge
und Gute; taglich im Wohlwollen und im Wohl
thun, in der Saun,fimuch, in der Demuth, in
der Verſohnlichkeit; taglich in der Seluſtbeherr-
ſchung und Enthaltſamkeit uben. Dazu werde
ich auch heute aufgefordert werden; und je volli—
ger ich dieſen Aufforderungen nachkomme, deſto
naturlicher wird mir die Tugend werden, und
deſto beſſer werde ich mich auf die Ewigkeit vorbe

reiten.
Taglich kann ich mich der nahern Gemeinſchaft

mit Gott und mit Jeſu fabiger, und der Verbin—
bung urd des Umgangs mit hohern Geiſtern wurdi—
ger machen. Je mehr ich an allem. im Kleinen
wie im Großen, auf Gott und ſeinen Willen, auf
Jeſum und zein Beyſpicl ſehe; je mehr ich mich mit
meinen Gedanken und Begierden uber das Jrrdiſche
und Sichtbare erhebe; je mehr ich mich daran ge—

wohne, alles in dem Lichte zu betrachten und zu

4

beurtheilen, in welchem es mir wahrſcheinlicher
Weile in einem huhern Zuſtande vorkommen wird:

deſt. bekannter mache ich mich zum voraus mit den
Geſchafften und Vergnugungen deſſelben.

Go kann, ſo muß, ſo ſoll jeder Tag meines
Lebens auſ Erden, aucheder heutige, Vorbereitung
auf die Ewigkeit ſeyn. Jmmer verſtandiger und

tugend
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tugendhafter zu werden; meine geiſtigen Krafte bey
allenn, was ich zu denken und zu thun habe, es
betreffe, was es wolle, auf die beſte Weiſe anzu—
wenden; meinen Neigungen und Begierden immer
die geradeſte uad edelſte Richtung zu geben; immer
mehr Ordnung und Stille in meinem IJnnern, im—
mer mehr Uebereinſtimmung zwiſchen allen Theilen
meines Denkens und Handelns zu bewirken: das,
und nicht blos Andachtsubung und Gebet, machet
das Weſentliche dieſer Vorbereitung aus; und
das kann ich bey allen Geſchafften, zu allen Zei—
ten, an allen Orten in der Geſellſchaft wie in der
Einſamkeit, in meinem irrdiſchen Berufe wie bey
meinen gottesdienſtlichen Verrichtungen, thun und
befordern.

Ja, Gott, ſo will ich denken, ſo will ich leben,
um des hohern, beſſern Lebens, zu welchem du much
beſtunmt und berufen haſt, immer fahiger. zu wer-—
den. Starke mich, bilf mir dazu, barmherzigſter,
autigſter Gott, und laß mich ſo meiner Beſtunmung znn
laß mich dir, „dem Urquell alles Lichts, allaßzeen
bens, aller Gluckſeligkeit, mit jedem Tage naher J
kommen! Oimen.

13

4 Fort
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Fortſetzung und Auwendung des Vor

hergehenden.

Des Abends.
chon wieder um einen Schritt dem Ziele naher!
Schon wieder ein Tag' der Vorbereitung zur

Ewigkeit, der Uebung in der Weisheit und Tugend—
dahin! Sollte das, was ich heute gedacht, gewollt,
gethan oder unterlaffen habe, keine Folgen inRuck.
ſicht auf die entferntere Zukunft haben? Und idelcht

Folgen wird es wohl haben? Werden ſiemich einſt
beſchamen, oder erfreuen? Meine Vollkommenheit
und Gluckſeligkeit vermehren, oder vermindern?
Habe ich guten, oder ſchlechten Saamen auf dit
tunftlge Erndte ausgeſtreüt? Iſt der verfloſſene Tag
ganj fur mich verloren? Oder jeichnet er ſith vurch
gute, fromme Empfindungen und Beſtrebungen,
durch gute, nutzlihe Thaten aus? Kann ich mit
Ruhe und Freudigkeit auf denſelben zuruckſehen,

und mir Rechenſchaft von der Anwendung deſſelben
geben? Habe ich keinem mich. von Gott und meiner
Beſtimmung entfernenden, oder mein Wohlwollen
und meine Liebe gegen meine Bruder ſchwachenden
Gedanken, keinem thorichten Wunſche, keiner un—
ordentlichen, niedrigen. Reigung und Luſt Raum
bey mir gegeben? Habe ich nichts, was ich fur Pflicht

erkannte, oder ſur recht und gut hielt, unterlaſſen
oder unnothigerweiſe aufgeſchoben? Habe ich nichts
mit geheimem Widerſpruch meines Gewiſſens und
meines Herzens gethan? Nichts, von deſſen Recht

maßig
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maßigkeit ich nicht vollig verſichert geweſen ware?
Jſt mir jeder ernſthafte, fromme Gedanke, jedes
Gefuhl von Gott und Religion, jede Erinnerung

meines Gewiſſens, jede Warnung und Belehrung
ber Vorſehung willkommen geweſen? Hatde ich der
Stimme meines Gottes und Vaters, ſie mochte durch
die lebloſe Natur, oder durch meinen Verſtand und

mein Herz, gper durch andre Menſchen mit mir
reden, aufinerklames Gehor gegeben, und unverzug—
lich Folde geleiſtet? Habe ich jede Gelegenheit,

etwas Gutet ju lerneu, oder etwas Gutes zu thun
und, zü befordern, begierig ergriffen und treulich
gebraucht? Habe ich mich ſellſt und meine hohere
Beſutimmung und die Verhaltniſſe, in welchen ich
gegen Gott ünd gegen meine Bruder ſtehe, nie ganz
aus dem Geſichte verloren? Hadbe ich mich in der
Selbſtbeherrſchung und im kindlichen Gehorſam
gegen Gott grubt?“ Jſt mir durch das, was ich heute

gedacht und gethan habe, die Erfullung meiner
Pflichten und das Streben nach hoherer, Vollkom.

menheit auf Morgen und die ſolgenden Tage mei—
nes Febens eichter geworden? Odber habe ich mir
durdh Fehlek und Verſaumniſſe die Sache ſchwerer

gemacht? 55.Beantworte dieſe Fyagen nicht zu ſchnell,
o Meuſch, o Chriſt, wenn du dich ſelbſt kennen,

und diinen Fortgang oder Ruckgang im Guten kich
tig beurthellen willſt. Nur ſo kann dich jeder Tag
weiter bringen, und jeder geſeagnete Vorbereitung
zu dem kunftigen hohern Leben ſeyn. Und wenn er

das iſt, dann frene dich jedes Tages als eines Fort

ſchrit
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ſchruttes zum Ziele; dann laß ſie alle unbeſorgt da
hin eilen und ſich in das Meer der Vergangeunheit
verſenken. Sie ſind doch nicht verloren. Gie wer—
den ſich einſt deinem Geiſte wieder darſtellen, und du
wirſt dich ihrer freuen konnen. ne—

Gott, mochte doch auch der verfloſſene Tag,
mochten doch alle folgende Tage meines Lebens von

dieſer Art und Beſchaffenheit, mchten ſie alle mit
guten, dir gefalligen Beſtrebungen und Thaten be—
zeichnet ſeyn? Verzeihe, barmherziger Vater, wo ich
heute gefehlt und geſundiget habe, und ſtarke dein
ſchwaches aber aufrichtig, geſinntes Kiiid im Stre
ben nach chriſtlicher Weisheit und Tugend. Laß
mich darinnen nie perdroſſen, nie mudk und laſſig
werden, ſondern immer mit unaufhaltharem Eifer
vorwarts dringen, und nach dem herrlichen Ziele
eilen, das du mir vorgeſteckt haſt. Amen.

xvi.

Beywaffnung gegen die Gefahren. und

Verſuchungen des Tages.
Des Morgens.

KMon Schlafe geſtarkt, zu neuer Thatigkeit erweckt,

e
 ſoll ich meinen Lauf nach dem zZiele fortſttzen,
und den Weg ſtandhaft verfolgen, den du, o Gott,

durch deine Vorſehung mir angewieſen haſt. Auch
heute werde ich vielleicht mancherley Hinderniſſe und

Steine
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Steine des Anſtoßes auf dieſem Wege antreffen.
Auch heute werde ich vielleicht zur Verlaſſung des
richtigen Pfabes, des Pfades der Weisbeit und der
Tugend, oder zur Verbroſſenheit und Tragheit auf
demſelben verſucht werden. Ohne mannichfaltiqge
uebung meiner Krafte kann ich der Vollkommenheit

nicht naher kommen, und ohne Widerſtand und
Hinderniſſe kann ich nicht gehörig geubt werden. Alle
Anordnungzen und Einrichtungen, die du, beſter,
weiſeſter Vater und Erzieber der Menſchen, in dieſer
Ubſicht gemacht, alle Arbeiten, die du uns vorge
ſchrieben, alle Beſchwerden, die du uns aufgelegt,
alle Gefahren, denen du uns blos geſetzt, aller
Kampf, zu welchem du uns berufen haſt, ſind un
ſerm gegenwartigen Zuſtande angemeſſen, und fuh
ren uns unſrer hohern Beſtimmung entgegen. Nichts

von vem allen darf uns befremden, nichts erſchre
cken und muthlos machen; deine Hulfe, Allmach—

tiger, iſt dem Redlichen ſtets nahe, und nie laßt du
ihn uber Vermögen verſucht werden.

Darauf will ich mich auch heute gefaßt machen,
will. mir die Verſuchungen und Gefahren, die mit
begtgnen-konnten, zum voraus vorſtellen, und mich
mit Muth und Starke dagegen waffnen. Je beſſer
ich fie kenne, je meht ich ſie erwarte; deſto weniger
werden ſie mich befremden und aus meiner Faſſung
bringen. uNund was iſt es denn, das mich etwa
in meinem Laufe auſhalten, und zu Febltritten und

Vergebungen, oder zu ſchadlichen Verſaumniſſen,
verſuchen und verleiten konnte?

Erſter Theil. N Viel
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Vielleicht werden ſinnliche, niedrige Luſte in mir
rege werden, und ſich den Vorſchruften meiner Ver—
nunft, den Forderungen der Pflicht widerſetzen.
Aber iſt es nicht die Vernunft, die den Menſchen
adelt und ihn zum Menſchen machet? Sollen nicht
ihre Ausſpruche als Ausſpruche Gottes alles bey uns

gelten? Soll nicht dem Menſchen, dem Chriſten,
ſeine Pflicht ſtets heilig und unverletzlich ſeyn?

Vielleicht werde ich durch Widerſpruch und Wi—
derſtand, durch Belerdigungen von maucherley Art;
zum Unwillen. zum Zorne, zur Rache gereizt werden.
Aber wann iſt der Menſch großer, wann hat er ein
innigeres, ſeligeres Gefuhl ſeiner Wurde, als wann
er bey ſolchen Reizungen gelaſſen und ſanftmuthig
bleibt, ſich ſelbſt beherrſchet, und Boſes mit Gutem
vergint? Und wann entehret und erniedriget er ſich
mehr, wodurch bereitet er ſlch mehr Reuie:und
Schmerz, als wenn er ſich von den Leldenſchaften
dahin reiſſen, und zum Thiere herabſetzen laßt?“

Vielleicht wird der Anblick irgend eines Gluckli—
chern, eines Machtigern, eines Geſundern und
Starkern, mich zum Neide, oder zur Unhzuifrieden-
heit verſuchen. Aber kann wahre, chriſtiiche Men
ſchenliebe in meinem Herzen wohnen, wenn ich nicht

alles Schane und Gute, was ich an andern erblicke,
mit aufrichtigem Wohlgefallen anſehe und betrachte?
Kann ich ein vernunftiger und gehorſaner Unterthau
Gottes ſeyn, wenn ich ſeine alles leitende und
beſtimmende Regierung tadle'; wenn ith mit'der Art

und Weiſe, wie die hothſte Weisheit Gutes und Bo.

n1 Man nuſts,
J
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ſes, Gluck und ungluck unter die Menſchen austhtilet,

nicht zufrieden bin?

Vielleicht werde ich irgend einen kleinern oder
großern Gewinn, einige außere Vortheile, die mit
der ſtrengen Rechtſchaffenheit nicht beſtehen konnen,
aufopfern, und ſie einem andern, der weniger ge—
wiſſenhaft, oder weniger nachdenkend iſt, uberlaſ—
ſen muſſen. Aber ſoll mir denn das Bewußtſeyn,
recht und gut gehandelt zu haben, und der Friede
und die Ruhe, die mich dann beſeligen, nicht mehr

werth. ſeyn, als alle vergangliche Guter und Vor—
theile, die ich nicht ohne geheime Beſchamung und

innere Vorwurfe erwerben und genießen konnte?
Was hulfe es mir, wenn ich die ganze Welt gewonne,

und an meiner Seele, an meiner geiſtigen Vollkom
menheit, Schaden litte?

e

Vielleicht werde ich meine Pflicht ohne allen ſicht
baren guten Erfolg erfullen muſſen, meinen Fleiß
und meine Krafte vergeblich anzuwenden ſcheinen,
und dadurch zur Verdroſſenheit und Tragheit ver—
ſucht werden. Uber, weiß ich denn nicht, daß alles
im Verborgenen ſortwirket, alles ſtuher oder ſpater,
in dieſer oder in der zukunfrigen Welt, aufkeimet und
Fruchte tragt, und daß unter der Aufſicht und Re—
gierung des Alllweiſen und Allgutigen nichts Gutes
ſchlechterdings verlaren gehen kann? Oder handelt
der thoricht, der auf Hoffnung ſaet, der fur die Zu
kunſt arbeitet, der Gott, ſeinem himmliſchen Vater,

auch dann gehorchet, wenn er es ohne allen Nutzen
zu thun ſcheint, und der ſeinen Willen, ſo bald er

R 2 ihn
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ihn kennet, getroſt erfullet, der Erfolg davon ſey,
welcher es wolle?

Vielleicht wird man ſich meinen guten Abſichten,
meinen gemeinnutzigen Gemuhungen widerſetzen, mir

dieſelben auf mancherley Art erſchweren, oder mir
die Ausfuhrung derſelben unmöglich machen. Aber
Schwierigkeiten und Widerſtand durfen den Men—
ſchen, der edel und chriſtlich denket, von ſeinem
Vorhaben nicht abſchrecken; nur eifriger und vorſich-

tiger ſollen ſie ihn machen. Je treuer und ſorgfal-
tiger ich alle meine Krafte anwende; deſto meht ube,

deſto mehr vervollkommne ich ſie, ich mag ubrigens
viel oder wenig damit ausrichten. Und wenn ſie

denn wirklich unuberwindlich ſind, die mir aufſtoßen
den Schwierigkeiten, ſo ſoll mir das Willenserkla.
rung Gottes ſeyn, daß meine Abſichten nicht erreicht,

und peine Unternehmungen nicht ausgefuhrt werden
Jollen. Und ſeinen Willen zu ohun, und mich in
ſeinem Willen zu beruhigen, iſt das nicht Pflicht und

Seligkeit?
Vielleicht wird irgend ein heichtſinniger meiner

Gewiſſenhaftigkeit, meiner Enthaltſamkeit, meiner
Gute und Gelindigkeit im Urthrilen und im Verhal
teu gegen andere, insbeſondere gegen Niedrige und
Arme, ſpotten, und mich dir: Schwathe, der Ein
falt, der Schwarmerey beſchuldigen. Aber an wel—
ſen Beyfall ſoll mir mehr gelegen ſeyn, an dem Bey
fall meines eigenen Herzeus, und Gottes, der ſo
viel großer iſt als mein Herz, oder an dem Beyfall
der Leichtſtunigen und Thoren? Begleitet mich nicht
jener alleuthalben, in die Einſamleit wie in die Ge

ſellſchaft,
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ſellſchaft, ſelbſt ins Grab und in die Ewigkeit; da
dieſer als ein leerer Schall ſich bald zerſtreuet, und
oft der tiefſten Beſchamung Platz machet?

Vielleicht werde ich hingegen durch den Bryſall
und das Lob, das man mir giebt, durch die Ehren
bezeugungen, die man mir erweiſt, durch die Schmei.
chelenen, die man mir ſagt, zur Selhſtgefalligkeit,
zum Stolze, zur Eitelkeit gereizt werden. Aber wie
konnte ich denn meinh uturlicht Schwachheit und
Fehlerhaftigkeit je vergeſſen? Wie vergeſſen, daß ich
von mir ſelbſt und burch  mich ſelbſt nichts bin,
nichte habe; und nichts vermag? Wie auf das ſtolz
ſeyn, oder mich deſſen ruhmen, was nicht mein,
ſondern Gottes, was ſein Geſchenk und ſeine Wir—

kung iſt? was baſt du, o Menſch, heißt es in
Wahrheit, das du nicht empfangen haſt? So
du es aber empfangen baſt, was ruhmeſt da dich

drſſen, als. hatteſt du es nicht empfangen?
n. Jan  mit ſolchen Gedanken, mit ſolchen Lehren

der Weisheit und der Religion, will ich mich gegen
die Gefahren und Verſuchungen dieſes Tages wafff
nen; dadurch will ich, mir Muth und Etarke zur
Baſtreitung und Üeberwindung derſelben ſammeln.
Vie will ich dieſe Waffen aus der Hand legen, oder
von mir enifernen;. kie dieſe Lehren dtr Wahrheit
vergeſſen, oder ihrem Flnfluſſe mein Herz verſchlieffen.

Stehe mir dazu bey, harmherziger Gott, laß dieſe
Gedanken, dieſe Grundſatr, dieſe Entſchluſſe mei
nem Geiſte heute ſtets gegenwartig ſeyn, und mich
bey allem, was ich denke und rede und thue, beglei.
ten und regieren. So wird mich kein Schein blen—

N3 den,
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den, kein Verfuhrer tauſchen, kein Anſtoß beſchubl.

gen, keine Gefahr beſiegen; ſo werde ich alles uber?
winden, und much mit jedem Schritte dem Zieleder—
chriſtlichen Vollkommenheit nahern. Amen.

J

J

DDueAnwendung der vorhetgehenden Be

trachtung.—  it]
Des AbLuds. nio:E

 or dir, dem Allwiſſenden, will ich mich prufen,W wie ich mich gegen bie Verſfuchungen und Gefah!

ren des verfloſſenen Tages verhalten, wie ich die Waf!
fen, die mir Vernunft und Religion dagegen an vie:
Hand gaben, gebraucht, oder nicht' gebraucht huber
Zu welthen Fehlern, zu  welchen“ Sunden, ju welo
chen Verſaumniſſen wurde ich benü' heute verſucht?
Zu welchen ubereilten, oder ſtrengen Urtheilerſ! zu
welchen eiteln, thorichten Wuuſcheti; zu welchen nuen
gerechten, oder ungutigen und inifreündlithen Hanbe?
lungen? Welche unordentliche Luſte und Begierdktrr
regten ſich vielleicht in mir? Welche dlte boſe Gewohn.

heiten ſuchten mich zu herucken? und wie, und wo
durch wurde ich ſo verſucht? Jn welchen Umſtanden,
bey welchen Gelegenheiten, von welchen Dingen,
oder Perſonen? Was machte die Verſuchung reizend,
oder gefahrlich? Was benahm ihr die Kraft? Wel—
chen innern WBiderſtand, welche außere Hinderniſſe:
hatte ich bey der Erfullung meiner Pflicht zu beſtrei
ten

Habe



der vorhergehenden Betrachtung. 199

„Habe ich meinen Weg nach dem Ziele ohne
Anſtoß und merkliches Hinderniß fortſetzen, und die

Pflichten meines Standes und Berufs.im ſtillen Ge
nuſſe des innern Friedens und der außern Ruhe er

fullen konnen: So danke ich dir, gutigſter Vater,
von ganzem Herzen dafur; dir, der du mir meinen
Pfad erleichtert und geebnet, mich vor Verſuchun
gen und Gefahren bewahret, und mich in ſo gun
ſtige Umſtande geſetzt haſt. Deſto eifriger und freu—
diger ſoll uudrwillrich auf meinem Wege ſertgehen,
und deſto weniger' mich daruber beklagen und. den

Muth ſinken laſſen, wenn er ſich zuweilen verdunkelt,

und muhſamer und rauher wird.
Habe ich hingegen heute Widerſtand und Hin—

derniſſe auf meinem Wege gefunden; bin ich zur
Sunde, oder zur Tragheit und Nachlaßigkeit im
Guten, verſucht worden; bin ich in Gefahrgeweſen,
den richtigen Pfad zu verlieren und auf Jerwege. zu
gerathen;  wie wichtig muß es mir nicht feyn, dar
uber nachzudenken, und. mein Verhalten dagegen
unpariheyiſch zu unterſuchen! Vin ich denn vor
warts, oder iickwarts grgangen? Habe ich geſieget,

oder bin ich beſieget worden? Jſt mir Streit und
Gieg leicht, oder ſchwer gefallen? Was hat mir
denſelben erleichtert, oder erſchweret? Wie habe ich
heute die Proben,auf welche mich Gott zu meiner

Belehrung und Beſſerung iſotzte, ausgehalten? Wie
die Uebungsmittei, die er mir darreichte, gebraucht?

Freue dich, meine Seele, wenn du die Hinder—
niſſe, die ſich deinen guten Geſinnungen und Bemu—
hungen entgegen ſetzten, uberſtiegen, die Schwierig

Na keiter,
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keiten, die du dabey fandſt, uberwunden haſt, und
ſo den Gefahren, die dir droheten, entgangen biſt.
Sich ſelbſt und die Wilt beſiegen, und Gott. und ſei—
ner Pflicht bey allen Verſuchungen zum Gegentheil
treu bleiben: Das iſt der graßte Ruhm des Menſchen,

und des Chriſten! Dank, Dank ſen dir, der du mich
auch heute als Vater geleitet und gefuhret haſt, Dank

ſey dir fur den Muth und die Krafte, die du mir
verlichen, fur den Beyſtand, den du mir geleiſtet,
fur die Lehren der Religion, an welche du mich
durch deinen Geiſt erinnert, und wodurch du mich
zum Kampft und zum Siege geſtarkt haſt!

Ja, diel muſſe mich mit neuem Muthe entflamu
men, und zur immer treuern und freudigern Anwen
dung aller meiner Krafte erwecken! Habe ich doch
neue Erfahrungen davon erlangt, wie ſicher und
getroſt der Menſch.e ber Chriſt. auf uem Pfade der
Pflicht und der Tugend wandeln kann., wenun ihn
der Gedanke an Gott, und an ſeinen Soim Jeſum
auf demſelben begleitet, wenn er ſich ſelbſt und ſeine

Beſtimmung nie aus bem Geſichte verliertn und
wenn Vorſichtigkeit, Behutſambeit, GStandbhaftig-

leit ſeine Gefahrtinnen ſind!  Ja. im ihrer. Geſell-
ſchaft, und unter deiner vaterlichen Aufſicht, o Gottn
will ich die Laufbahn, die du mir angewieſen haſt,
unverdroſſen und frendig fortſttzen, damit ich einſt

den herrlichen Preis dapon trage, den deine Gute
den Ueberwindern beſtimmt hat. Aunen.

1 xvli.
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Xvilt.

Wider die Tragheit.
Des Morgens.

ma it: dem Gefuhle neuer Krafte, das ich dir, dem9e Vater und Erhulter meines Lebens, verdanke,

ſehe ich auch neuen Arbeiten und Geſchafften, neuen

Hinderniſſen und Schwierigkeiten entgegen, und
weiß nicht mit Gewißheit, ob und wie ich dieſe Ar.

beiten und Geſchaffte vollbringen, dieſe Hinderniſſe
uberſteigen, und dieſe Schwierigkeiten beſiegen werde.

Jeder Tag hat ſeine Laſten und Beſchwerden, jede
Anwendung und Anſtrengung der Krafte findet mehr
voder weniger Widerſtand. Oft habe ich ſie ſchon
niufonſt angewandt und angeſtrengt; noch ofter das
uniicht damit ausgerichtet, was ich damit auszurich
ten wunfchte und hoffte. Und wie vſt bin ich nicht
eben. dadurch zur. Tragheit, zur Nachlaßigkeit und

Veedroſſendeit verſucht worden! Mochte ich doch
heute und alle folgende Tage meines Lebens dieſen

Verſuchungen ſtandhaft widerſtehen, und deinen
Willen, o Gott, durch unverdroſſene Thatigkelt
in meinem Stande und Berufe erfullen! Mochten
ſich mir itzt, da ich an dich denke, alle Grunde, die
mich dazu auffordern und antreiben, in dem helleſten
Lichte darſtellen!

Woju hatte ich Fahigkeiten und Krafte, ſo man.
nichfaltige, ſo viel verſprechende, geiſtige und kor—

Rs5 peilichte
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perliche Zahiakeiten und Krafte, wenn ich ſie nicht
gebrauchte, oder nur nachlaßig und ſelten gebrauchte?
Wie konnte ich ſie auf dieſe Weiſe uben und ſtarken?

Wie die weiſen, gutinen Abſichten erreichen, in wele
chen du, unſer Schorfer und Vater, deinen Kindern
ſo große Fahigkeiten und Krafte verleiheſt? Umſonſt
haſt du ſie uns gewiß nicht gegeben; und eben ſo
gewiß zu keinem andern, als zum beſten und genein.

nutziaſten Gebrauch. So wie du, unſer Vater,
von Ewigkeit zu Ewigkeit wirkeſt und ſtets das Beſte
wirkeſt,, ſo ſollen auch wir, deine Kinder, ſtets wlr
ken, und ſo viel Gutes wirken, als wir nur konnen.
und wenn ich mich itzt der Tragheit uberließe, wie
konnte ich dir einſt von der Anwendung deſſen, was
du mir anvertrauet haſt, Rechenſchaft geben? Wien
konnte ich ſo höherer Krafte und groerer Dinge in
einem zukunftigen Leben fabis werden?

Was haben nicht Meuſthen, Menſchen, die mir
in: allem gleich ſind, mit ihren geiſtigen und korper
lichen Keaſten ſchon ausgerichtet? Was richten ſie
nicht noch taglich damit aus? Und ich ſollte ahnlicht
Krafte beſitzen, und wenig oder nichts damit aus.

richten? Mußte ich mich nicht vor mir ſelbſt, und vor
meinen Brudern ſchantent

Bin ich denn der Geſellſchaft, in welcher ich
lebe, nichts ſchuldig? Konnte ich ohne ſie beſtehen
und glucklich ſeyn? Empfange ich nicht taglich man.
cherley Hulfe und Dienſtleiſtungen von ihr?, Sind
nicht taglich hundert und wieder hundert Menſchen
zu meinem Nutzen und Vergnugen beſchafftiget? GSoll
ich denn nur empfaungen und genießen, nie wiedergebtn

und
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und vergelten d. Von hauter Wohlthaten leben, und
meine Wohlthateramit Undank lohnen?

Soll:ich aüf eine, mehr mechaniſche, als eines

freyen vernunftigen Geſchopfes wurdige, Weiſe,
mich immer damit befriedigen, außere Dinge, an
dre Meirſchen, auf mich wirken zu laſſen, ihre Ein—
drucke anzunehmen, und ihrem Stoße blindlinge zu
folgen; und nite vas Vergnugen genießen, auch wie
der auf ſie zu winken und ſelbſt thätig zu ſeyn? Soll,
ich immer rin: Epiil des Zufalles, und meiner eign:
nen oder fremden Leidenſchaſten ſeyn, und nie zu—

einer gewiſſen Ftſiigkeit und: Gelbſiſtandigkeit ge-
langen?

Mathe ich mir nicht durch Trugheit und Nach
laßigkeit meine Geſchaffte weit ſchwerer und unange

nehmer, als ſie mir ſonſt ſeyn wurden? Erſchopfet
nicht oft. der Zwang. den ich mir dabey anthun
muß, meine Krafte ſthon. vorher, ehe ich ſie anwende?

Werden ſte nicht nach dem Grade geſchwacht, nach
welchem ich ſie nicht gebrauche und ube? Mißlingt
nicht dem Vrrdroffenen und Tragen das Meiſte von
allem, was ir uoternimmt und thut, blos weil er
trage und:verdroſſen iſt?, Und wie oft kommen ihm

nicht andere durch:feine Schuld zuvor! Wie oft durch
kreuzen ſie ihn in ſeinen Abſichten, und entrtiſſen ihm
den Preis ſeintr Urbeit, die Frucht ſeiner Bemu
hungen!“Wilche beſchamende Kuckſicht, welche qualende

Vorwurfe muſſen nicht den Tragen und Unthatigen
am Schluſſe jedes Tages, jedes Jahres, und einſt
am Schluſſe ſeines ſo leichtſinnig verſcherzten und auf

immer
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immer verlornen Lebens ſtrafen?Was unn er einſt
zu erndten hoffen, da er nicht, oder ſo wenig, oder.
wohl gar ſchadlichen Saamen ausgeſuet hat?

und wenn ich Hausvater (Hausmutter) bin;
welch ein verderbliches Beyſpiel gebe ich nicht meinen
Kindern, meinen. Hausgenoſſen, wenn irh die Arbeit
ſcheue, oder dieſelbe nachlalig und. mit Verdroſſen-
heit wahrnehme! Wird ſich nicht alles, was mich
umqiebt, mehr oder weniger nach mir bilden, und

in meinen Fehlern die Entſchuldigung und Rechtferun

gung der ihrigen ſuchen? J
Kann endlich wohl die Tragheit mit einem edlen

Sinne, mit einem Gotet und die Menſchen liebenden
Herzen beſtehen? Kann ſie mit dem Charakler eines
Chriſten beſtehen, der ſo gern ſub andre ſorget, ar

beitet, leidet, ſich aufopfert? Eines Chriſtenn- derr
ſich nicht mit einem von Verbrechen ſreyenw Wandel,
nicht mit gemeinen Tugenden befriedigen, ſondern;
ſich von andern auszeichnen, ihnen vorleuchten und!

vorgehen, und nach immer großerer Vollkommenheit'

ſtreben ſoll? Eines Chriſten, der ein Nuchfolger desn.
Jeſu iſt, der es fur ſeine Speiſe,nfur ſein Vergnu
gen hielt, den Willen Gottes, ſeines Vaters, zu
thun, und deſſen beſtandiger Grunbſatz es war:

ich muß wirken, ſo lange es Tag iſt, ebe denn
die Nacht kommt, da niemand wirken kann?

Nein, das ſehe ich nun deutlich ein, daß Trage
heit und Unthatigkelt offenbar. mit deinem Willen,

v Gott, und mit' deinen Abſichten ſtreitet; daß ſie
den Menſchen erniedriget, entehret, entkraftet; daß
ſie ihm ſelbſt und ſeinen Nebenmenſchen auf alle

Wiiſe
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Weiſe ſchadlich und verderblich iſt; daß ſie ihn von
dir und von ſemer Beſtimmung entfernet, und ihu
des Namens eines vernunſtigen Geſchopfes, eines
nutzlichen Burgers und eines wahren Chriſten ganz
unwurdig machet. Ferne ſey es denn von mir, mich
jemals dem niedrigen Hange zur Tragheit zu uber—
laſſen, oder in der Erfullung der Pflichten meines

Amtes und Berufes je verdroſſen und nachlaßig zu
werden! Nein, der Gedanke an dich, memen hoch—

ſten Aufſeher und Richter; das Gefuhl meiner menſch-
Uchen und chriſtlichen Wurde; die Dankbarkeit gegen

wich, und gegen meine Bruder; Selbſtliebe und
Menſchenliebe; gegenwartiger Genuß, und kunftige
Ausſichten und Hoffnungen: die muſſen es mir nie
an Antritb und Luſt und Muth zur gemeinnutzigſten

Thatigkeit, zur wurdigſten und unverdroſſenſten An—
wendung aller meiner Krafte und Gaben fehlen laſ—
ſen! Gott, laß ſich doch dieſe Gedanken meinem Het.

gen recht tief einpragen, und meinem Geiſte oft mit
vereinigter Starke darſtellen, und gieb, daß ſie heute
und immerdar ihre beſſernde Kraft an mir beweiſtn!
Umen.

9

Anwendung des Vorhergehenden.

Des Abends.
cSo habe ich denn die Laſten dieſes Tages ertea

gen, ſeine Geſchaffte und Arbeiten vollbracht,

manchirley Widerſtand bezwungen, mancherley Hin

deruiſſe
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derniſſe uberſtiegen, mancherley Schwierigkeiten be
ſiegt, und von meinen Fahigkeiten und Kraften einen
rechtmaßigen und nutzlichen Gebrauch gemacht.
Dank ſey dir, dem Urbeber und Erhalter meines
Lebens und meiner Krafte, fur den Muth und die
Antriebe, die du mir dazu gegeben, fur den Bey—
ſtand, den du mir dabey geleiſtet haſt!. Wohl mir,
daß ich durch deine Hulfe die Verſuchungen zur Trag—
heit und Verdroſſenheit uberwunden, und die Pflich—

ten meines Standes und Berufes willig und froh
erfullt habe! Wie heiter kann ich nun auf den ver
floſſenen Tag zuruckſehen! Wie getroſt meine Augen

und mein Herz zu dir, meinem Herrn und Vater,
zempor heben, und mich deines beſeligenden Beyfalls
getroſten! und mit welcher Zufriedenheit kann ich mich

min der Ruhe und dem Schlafe uberlaſſen!- NMein,
dieſer Tag iſt nicht fur mich verloren! Seiner darf
ich mich weder vor mir ſelbſt, noch vor den Meun
ſchen, noch vor dir, meinem Schopfer und Richter,
ſchamen.

Laß es ſeyn, daß ich durch meinen Fleiß und
durch meine Thatigkeit nur wenig ausgerichtet, daß
ich meine rechtmaßigen Abſichten nur zur Halfte,
oder gar nicht erreicht, daß ich dem Scheine nach
vergeblich gearbeitet habe: ſo habe ich doch gethan,
was Ach thun konnte und ſollte: ſo habe ich doch
meine Krafte geubt, und mir dadurch ihre Anwen
dung erleichtert: ſo habe ich doch mein Tagewerk

vollbracht, und dadurch den Willen meines Vaters
inn Himmel erfulet. Und wer weißi, auf welche
Jrrwege und Abwege ich gerathen, zu welchen

Thorhei.
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Thorheiten und Vergehungen ich verleitet worden
ware, welche peinliche Vorwurfe ich mir itzt machen
mußte, wenn ich mich der Tragheit und Unthattakeit
uberlaſſen hatte. Nein, ſerne ſey bieſer eben ſo verderb—

liche als entehrende Fehler von mir! Ferne ſey es von
mir, das, was meine Pflicht von mir fordert, je vor—
ſetzlich zu verſaumen, oder es je mit Wiberſetzlichkeit
und aus Zwang zu thun! Nein, wer ſeine Pflicht aus
Tragheit verſaumet, der ſtrafet ſich ſelbſt; wer ſie ge
wiſſenhaft.und treu erfullet, der hai Zufriedenheit, den
Beyfall ſeines Herzens und das Wohlgrfallen Got
tes zum Lohne. D mochten dieſe Erfahrungen, dieſt

Empfiudungen mich in meinem ganzen kunftigen
Lehen leiten, und mir jede Pflicht zur Freude, und
jede rechtmaßtge und gememnutzige Anwendung mei—
ner Krafte zum Vergnugen machen! Ja, dann
wurde ich erſt recht leben, und meines Lebens erſt
rechn froh werden. Dann wurde ich in dem Be
wußtſeyn und dem Gefuhle meiner Krafte und ihres
guten Gebrauchs ſchon itzt zufrieden und ſelig ſeyn,
und iur eiuſt noch weit größere Seligkeiten in dem

erboheten Gebrauche derſelben verſprechen durfen.
Eott, der du mich dieſe Wahrheiten itzt einſehen und
ihre Kraft empfinden laßt, laß doch ihr Licht und
ihre Kraftemich auf allen meinen Wegen begleiten,
inich. durch. ihre. Hulte alle Tragheit beſtegen, und
inich ſo immer eifriger und unverdroſſener in dem,
was recht und gut iſt, werden!  Laß itzt Ruhe und
Schlaf mit neue Krafſte, und neue Luſt und Mun—
terkeit zur beſten Unwendung derſelben einfloßen, und

gieb doch, daß ich immer mehr mein großtes Ver—
gnugen
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gnugen und meinen hochſten Ruhm dariunen ſuche,
daß ich deinen Willen thue, und ihn unablaßig und
freudig thue! Amen.

xvin.
Allgemeinern Jnhalts.

Des Morgens.
ſJz ott, ſchon wieder eine Nacht vorbey, wo ich

ſorglos, meiner ſelbſt muir unbewußt, in den
Armen des Schlafes ruhete, ungewiß, ob ich aus
demſelben zur Fortſetzung des gegenwattigen Lebens,
vder zum Eintritte in das zukunftige, hohere kLeben
erwachen wurde! Doch, ich mag ſchlafen, oder
wachen, ſo ruhe ich in deinen Urmen, in den Armeü
des weiſeſten, huldreichſten Vaters; darum kann
ich ſicher ruhen, darum kann ich jeder Vreranderung
meines Zuſtandes, dem Tode wie dem keben, ge

troſt entgegen ſehen, und darf nichts als Gutes,
ſtets das Beſte von dir erwarten. J

Dein Aufſehen, Allgutiger, hat meinen Odem
bewahret, dein alles belebender Hauch mir neue
Krafte zur Verrichtung der Geſchaffte dieſes Tages
und zum Genuſſe ſeiner Freuden eingeflßt. Von
dir geſtarkt kann ſich urein; eiſt zu dit, ſeinem
Schoöpfer und Vater, erheben, dich denken, ſich
deiner freuen, und in dieſem großten, freudenreich—-

ſten Gebanken Seligkeit finden. Dank, herzlicher
Dank ſey dir, dem Allgutigen, fur den Schutz und
die Ruhe dieſer Nacht, fur die Erquickung und

Gtarkung,
J
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Starkung, die ſie mir verſchafft hat! Dank ſey dir,
dem Vater des Lebens, fur das neue Gefuhl meines
Lebens und meiner Krafte, und fur das noch hohere,
ſeligere Gefuhl meiner Verbindung mit dir, dem voll
kommenſten Geiſte, und meiner Beſtimmung zur
Unſterblichkeit!

Gettoſt und froh kann und will ich alſo unter
deiner AUufſicht meine irrdiſche Laufbahn fortſetzen;
getroſt und frob bas thun, was du mich thun heißt,
bas genießen, was du mir zu getießen giebſt, das

dulden und leiden, was du mir zu dulden und zu
leiben auflegſt. Auch heute, Vater, auch heute
wirſt du Pflichten und Krafte, Hinderniſſe und Bey
ſtand, Leiben und Freuden, Gutes und Boſes ſo
mit einander verbinben, und gegen einander abwit
gen, wie es mir, deinem Kinde, gut und heilſam,
wie es zu meiner Uebung und Beſſerung nothig, und
deinen weiſen, alles umfaſſenden Abſichten gemaß iſt.

Ja, dieſer Gedauke ſoll mich heute bey allem,
was ich denke und thue, und was mir begegnet, be

gleiten! Er ſoll Licht in meinem Verſtande und Zu
ſriedenheit und Ruhe  in meinem Herzen verbreiten!
Es ſoll meine Freude ſeyn, in allenm auf dich zu
ſehen, mich ſtets an dich zu halten, und alles in
Ruckſicht auf dich, aus Liebe und Gehorſam gegen
dich, zu thun und zu unterlaſſen, zu genießen und

ju leiden! Lafl deinen Geiſt mich in dieſen Geſinnun
gern ſtarken uno; mit dieſelben immer natutlicher wet

den! Amen. òoàòQqò e ⁊t
Erſter Theil. O De



210 Allgemeinern Jnhalts.
Des Abends.

8 ott; wie ſchnell folget nicht die Nacht auf den
Tag, und der Tag anf die Nacht, und wie

eilend gehen nicht Tage und Nachte und Wochen und
Menate und Jahre mit allen!ihren Geſchafften und

Leiden und Freuden dahin! Wie bald ſind ſie nicht
alle durchlebt, und wie wenige merkliche Spuren
laſſen ſie hinter ſich zurucke! Was ſind ſie alle fur
den, der ſie durchlebt hat, anders als ein Traum,
aus welchem er entweder mit Heiterkeit und Freudt.
oder aber mit Verwirrung und Schrecken zu einem.
hohern, weniger Traumabnlichen Leben erwachet!

 Jdttzt lege ich mich ruhig in die Arme des Schla
fes, dieſes Bruders des Todes, und danke dir, gu-
tigſter Vater, fur alles, was du mir heute Gutes
gethan, fur alle Hulfe und allen Beyſtand, die du
mir geleiſtet, fur allen Fortgang und Segen, wo

mit du mrine Geſchaffte gekronet, fur alle Annehm
lichkeiten und Freuden des Lebens, die du mir ver
gonnet haſt! Ja, alle Tage meines Lebens ſind mit
unzahlichen Beweiſen deiner Huld und Gute bezeich

net. O mochten ſie doch auch ille mit Beieiſen
ineiner Dankbarkeit und meines Gehorfams gegen

blich bezeichnet ſeyn!
mochte ich mich einſt, wenn meine Slunde

da iſt, eben ſo ruhig in die Arme des Todes legen,

nals ich mich itzt dem Schlafe ubtrlaſſe! Ohne Vor—

J

wurfe, obne Gewiſſensbiſſe, im Bewußtſeyn mel
ner Aufrichügkeit und Rechtfchaffenheit, jm volligeü

Vertrauen auf deine Vatergute, die alle unſre

S An  vEihmach
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Schwachheiten und Fehler uberſieht, und nie mehr
von uns fordert, als wir zu leiſten vermogen! Wie
froh wurde ich dann nicht zum beſſern Leben erwa—
chen! Wie bald aller Soraen und Muhſeligkeiten
des gegenwartigen kurzen Pilgerlebens vergſſen!
Wie viel geſchwinder und ſichrer mich der Volltom—
menheit nahern! Wie gewiß die Fruchte von jedem

Schritte, den ich hier in dieſer Abſicht thue und ge
than babe, einerndten!

Gatts: latz doch dieſen Gebanken meinem Geiſte

oft gegenwartig, laß ihn meinen Lehrer, ineinen
Fuhrer, meinen Troſter auf dem Wege, des Lebens

ſeyn. Ja, dieſer Gedanke muſſe mich vor jeder
Thorheit und Sunde warnen, mich zu jeder Pflicht

und Tugend antreiben, mir jede Beſchwerde leicht,
amd jedes Leiden heilſam machen! Mit dieſem Gedan
ken will ich einſchlafen, und mit dieſem Geoauken

Morgen, wenn es dir gefallt, mein irrdiſches Leben
zu ftiſten, wieder aufwachen. Der Gedbanke an
meine Sterblichkeit iſt zugleich Gedanke an meine Un

ſterblichkeit; und wenn inich jener beunruhigen und
erſchrecken' konnte, ſo richtet mich dieſer wieder auf,

und flollet mir Muth und Juverſicht ein. Nein,
ich werde nicht ſterben; nicht ganz, nicht auf immer

ſterben; nur meine irrdiſche Hulle werde ich verlaſ—

ſen, nur verwandelt und in einen hohern Zuſtand
verſetzt werden; und da werde ich ewig leben, und
meines Lebens erſt recht froh werden! Amen.

I—

Do2 Gemein
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Ê  Ê cÊn wbo
Gemeinſchaftliches Gebet einer chriſtlichen

Familie.
Des Morgens.

(Sier ſind wir alle vor dir, dem Allgegenwartigen,
 dem Schopfer und Beherrſcher der Welt, ver
ſammlet; freuen uns alle unſers Lebens, unſret
Geſundheit, unſter Krafte; freuen uns alle deiner,
unſers Gottes und unfers Vaters, der du uns Leben,

Geſundheit und Krafte gegeben, und bis auf dieſen
Augenblick erhalten haſt! Ja, von dir, dem Allgu—
tigen, kommt alles Gute; dir ſey fur alles, was
wir Gutes ſind und haben und genielen, Daul und
Lob geſagt!

D mochten wir nur deiner Gute und unſrer
Abhangigkeit von dir nie vergeſſen, uns auch heute
oft daran erinnern, und alles, was du uns an
Fahigkeiten und Kraften, an Gaben unb Gutern
verliehen und anvertrauet haſt, ſo gebrauchen,
wie es deinem Willen und unſter Pflicht gemaß iſt!

Nun gehen wir, durch die Ruhe der Nacht
und den erquickenden Schlaf geſtarkt, mit neuer
Munterkeit an unſre Arbeiten und Geſchaffte. Du

haſt einem jeden von uns durch deine Vorſehung
ſeine Stelle, ſeinen Beruf, fein Tagewerk angewie
ſen; und keiner darf ſich ſchamen, das zu ſeyn,
und zu thun, was du willſt, daß er ſeyn und thun

ſoll.
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dſoll. Ein jeder von uns kann und ſoll den Uebri—

gen nutzlich ſeyn; ein jeder kann und ſoll das Sei—
nige zur allgemeinen Gluckfeligkeit beytragen, und

der Wohlthater ſeiner Bruder werden. Der Letzte
wie der Erſte, der Niedrigſte wie der Vornehmſte,
der Knecht wie ſein Herr! Wenn nur ein jeder das
thut, und willig und treulich thut, was er an
ſeinem Orte, und nach ſeiner Beſtimmung thun
kann und ſoll! Einer bebarf immer des andern;
einer hat immer der Hulfe und des Beyſtandes des
andern ponnothen. Und wenn wir alle einander
als deine Kinder, als Bruder und Schweſtern,
achten und lieben, und alſo einander gerne dienen
und helfen: Wie leicht, wie angenehm werden wir
nicht einander dadurch unſer Leben machen! Wie
ſihr die Freuden deſſelben vervielfaltigen! Wie ſehr
ſeine Leiden und Beſchwerden erleichtern! Und mit
welchem Wohlgefallen wirſt du dann auf uns, deme

Kinder, berabſehen! Wie getroſt durfen wir uns
dann nicht deines Beyfalls und deines Schutzes
verſichern!

O muchten wir doch heute recht oft an dich,
unſerun gutigen Gott und Vater, denken, und uns
recht oft an deine Aufſicht und Gegenwari, au
deine Alles leitende Vorſehung und Regierung erin—
uexu, wir mgen!arheſtzn. oper ruhen, unſert Ge
ſchaffte mgen uns gelingen oder nicht gelingen. es

mag uns wohl oder ubel gehen! Ja, der Gedanke
an dich muſſe nie ferue hen uns ſeyn! Die BVe
gierde, dir wohlzugefallen und deinen Willen zu
thun, muſſe uns ſtets beleben. Nie muſſen wir

O 3 nus
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uns ſelbſt, nie unſere Peſtimmung und unſere Pflicht
nie die Verbindungen, in welchen, wir mit dir und
mit unſern Nebenmenſchen ſtehen, aus dem Geſichte
verlieren!

Dir, Almachtiger, Allgutiger, ubergeben und
uberlaſſen wir uns, und alle unſere Angelegenheiten
und Greſchaffte mit getroſter Zuverſicht. Von dir
erwarten wir Weisheit und Verſtand, Hulfe und
Segen; alles was wir bedurfen, und was uns heil—
ſam iſt. Du wirſt uns gewiß bey allem, was wit
gutes vornehmen und thun, beyſtehen, wenn wir
nur die Krafte, die du uns dazu gegeben haſt, treu
Uich anwenden und gebrauchen. Du wirſt! uils auf
allen unſern Wegen ſichtr leiten und fuhren, wenn

wir nur in allem auf dich ſehen; und ſtets das thim,
was uns unſer Gewiſſen und dein Wort!thun heiſ.
ſen. Ja, dein Geiſt wird uns mitten im' Gerau—
ſche von Geſchafften und Zerſtreuungen ail'unſre
pflicht erinnern, und uns, wenn wir ſeinen Erinne

rungen Gehor geben, Muth und Kraft zur Erful-
lung derſelben verleihen.

n

O laß doch diefe Denkungs, und Sinnesart
unter uns und allen Plenſchen, und insbeſöndere
unter denen, mit welchen wir naher verbünden flnd,
immer allgemeiner und wirkſamer, und ſie und uns
alle dadurch immer beſſer uliü gluckſeliger wethen

 29Umen. J Jut
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Des Abends.
o iſt auch dieſer Tag mit ſeinen Geſchafften,

Beſchwerden, Sorgen, Vergnugungen und
Freuden dahin! Noch wollen wir einen ernſthaften
Buick auf denſelben zuruckwerfen, damit er fur uns
nicht verloren ſey, damit wir daraus Weisheit ſur

unſere kunftigen Tage lernen.

Wie haben wir dieſen Tag zugebracht? Hat ein
jeder von uns an feiner Stelle, und in ſeinemn Be—
rufe das gethan, was er thun ſollte? Haben wir
es gern und willig, haben wir es mit Munterkeit
und Freude gethan? Haben wir es in Ruckſicht auf
dich, o Gott, der du uns dieſe Pflichten aufgelegt
haſt, und aus kindlichem Gehorſam gegen deine
Einrichtungen und Befehle; haben wir es aus Liebe
zu unſern Brubern, aus Begierde, andern nutzlich
zu ſeyn, gethan? Haben wir heute nichts geredet
und nichts gethan, wovon wir wußten, daß es
unrecht und boſe ſey, daß es mit deinem Willen,
v Gott, und mit dem Beſten unſrer Nebenmenſchen

ſtreite? Haben wir nichts unterlaſſen, was wir ſur
recht und gut und fur unſere Pflicht erkannten? Jſt

kelner von unſern Brudern, der ſich uber unſer Ver.
halten gegen ihn'mit Grunde beſchweren konnte,
und der itzt vitllelcht uber uns ſeufzet und trauret?
Haben wir uns oſt mit unſern Gedanker zu dir, un

ſerm Schopfer und Vater erhoben, oft auf dich geſe—
hen, in Allem deinen Wilten verehret, und uns in del
nem Willen beruhiget? Wie haben wir deine Wohitha-

ten genoſſen? Wie die unvermeidlichen Beſchwerden

O 4 des



216 Geameinſchaftliches Gebet

des Lebens getraqgen? Wie habtn wir ung verhalten,
wenn uns etwas nicht gelingen wollte, wenn wir
Widerſtand und Schwierigkeiten auf unſerm Wege
antrafen? Und wie, wenn es uns wirklich gelang,
und wir unſere Abſichten errtichte?

O nochten wir doch alle dieſe Fragen ſo vor dir.
dem Allwiſſenden, beantworten fonnen, daß wir
uns keine Vorwurfe daruber machen, und getroſt

J an dich denken durften! Sind wir unverſichtig
geweſen, haben wir aus Schwachheit und Ueber

Un!t

in teilung, ohne es zu wiſſen und zu wollen, gefthlt:

Ju Das rechneſt du, verſchonender, gutiger Vater,
uns, deien Kindern, nicht zu. Du weißt, was

J

9  fur eingeſchrankte, fehlerhafte Geſchopfe wir ſind;

du weißt, daß wir Staub ſind! O mochten wir nur
nicht vorſetzlich geſundiget haben! Hier wollen

J
wir ſtille ſtehen, jeder ſich ſelbſt

zur Rechenſchaft zieben
Gott, laß es den, ber ſo geſundiget hat, erken

J
nen. Es muſſe ihn ſchmerzen, daß er deine wiſen,

J gutigen Geſetze ubertreten, und ſeine Bruder belei—
diget, oder beſchadiget und beeintrachtiget hat!
Echaam und Reue muſſen ihn vor dir durchdringen,

nnd die Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, und die Un
ruhe ſeines Herzens, die ihn nun ſtrafet, die müſſe
ihn machtiglich warnen, die Sunbe nicht mehr zu
begehen, und ſie auf alle mogliche Weiſe zu vergu
ten! Und dann wirſt du, barmherziger Gott, ihm
dieſelbe gnadiglich verzeihen, und er wird aus Dank
barkeit und Liebe gegen ſtinen Begnadiger und Erhar

J
mir ſeinen Fleiß verdoppein, das Verſaumtt ſo viel

D moglich
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moglich wieder einzubringen, und Morgen und alle
folgende Tage ſeines Lebens deſto aufmerkſamer
auf ſich ſelbſt, und deſts eifriger in der Erfullung
ſeiner Pflicht zu ſeyn!

Und nun, unſer Gott und unſer Vater, Dank
und Lob ſey dir, fur allen Beyſtand und alle Hulfe,
die du uns heute geleiſtet, fur alles Gute, das du
uns haſt genießen und thun laſſen Von dir, durch
dich und zu dir ſind alle Dinge, dir ſey Ehre in
Ewigkeit] Laſj doch deinen machtigen Schutz und

deine vaterliche Gute auch in dieſer Nacht auf uus
und unſern Brubern ruhen. Bewahre ſie und uns
vor allem Unglucke und Schaden. Erquicke ſie
und uns durch einen geſunden, ruhigen Schlaf, und
laß ſie und uns auf dem Wege der chriſtlichen Weis
heit und Tugend immer weiter kommen, und uns
dadurch deines Wohlgefallens und der Gluckſeligkeit
des ewigen Lebens immer fahiger werden! Amen.

J Dae
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Das Gebet des Herrn.
⁊nſer Vater, der du biſt im Himmel,U Diin Name werde geheiliget.

Dein Reich komme.
Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Himmel.
Gieb uns heute unſer tagliches Brodt.
Vergieb uns unſre Schulden, wie auch wir vergeben

unſern Schülbuern.
Und fuhre unt icht in Verſuchung, ſondern erloſt

 uns von dem  Bofin.
Denn dein iſt das Reich, und die Keaft und di

Herrlichkeit in Ewigkrit. Amen.

Jn ul 41Jne

Unſchreibung des Gebets des
J

J utigſter Gott, der du uber alles erhaben biſt,
und doch auf uns, deine Kinder, ſiehſt, und

mit vaterlicher Liebe fur uns ſorgeſt, mochten wir

und alle Menſchen dich immer beſſer kennen und ime
mer wurdiger verehren lernen!

Mochte die wahre Religion, das achte unver
falſchte Chriſtenthum, ſich immer weiter verbreiten,
und ſeine gottliche Kraft zur Beſſerung und Beſeligung

der Menſchen immer völliger aufſern!

Mochten wir und alle deine vernunftigen Un
terthanen auf Erden dir eben ſo willig und unver—

4. 5 zuglich,
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zuglich, eben ſo uneingeſchrankt und ſtandhaft,
gehorchen, als ſolches von den Heeren des Himmels,
und vou hohern Geiſtern geſchieht!

rBewahre uns vor angſtlichen Sorgen und un—

ruhiger Beſirebung nach Reichthum und Ueberfluß;
lehre uns unſre wahren Bedurfniſſe kennen, unſre
Begierde nach irrdiſchen Gutern maßigen, und das
mit Zufrichenheit. und dantharem Herjzen genießen,
was wir taglich aus deiner milden Haud em—

pfangen!

Erlaß uns gnadiglich die Strafen, die wir mit
unſern Sunden verdienet haben; laß uns unter ih—
ren ſchmerzhaften, drurkenden Folgen nicht erliegen,
ſondern dadurch gewarnet und gebeſſert werden,
und hebe dieſe ſchadlichen Folgen unſrer Vergehun
gen nach deiner großen Barmherzigkeit immer völli—

ger auf.

Hilf uns alle Reizungen und Verſuchungen
zur Sunde uberwinden, unſte eignen unordent
lichen Luſte und Leidenſchaften bezwingen, und auch

dann tugendhaft und rechtſchaffen denken und
handeln, wenn es nicht ohne muhſame Anſtren
gung und Selbſtverlaugnung geſchehen kann.
Laß die Sunde nie uber uns herrſchen, und be—
wahre uns machtiglich vor derſelben, als vor dem
großten unter allen Uebeln, als vor dem einzigen
wirklichen Uebel.

Dich verehren wir als unſern und der gan—
zen Welt hochſten Oberherrn und Regenten, als

den
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ben Allmachtigen, der alles hat und alles kann;
dich ſollen Himmel und Erde, dich ſollen En—
gel und Meunſchen, ewig pteiſen, denn du allein
biſt gro, und deine Gute wahret ſo wie deine
Herrſchaft ewiglich.

Aufrichtig, o Gott, ſind die Wunſche unſers
Herzens, und feſt unſer Glaube, daß du ſie ſo er
fullen werdeſt, wie es fur uns und alle deine Kinder
auf Erden am beſten iſt.
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